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Satte HäufettSmpfe in Slalingrad dauern an
Ueber Schutt ««d Trümmerhaufen weiter i« das Stadtinnere hinein — Flakartillerie vernichtete Eisenbahn

gefchütze— Wuchtige Schläge «nserer Luftwaffe — S4 Sowjetflngzenge abgeschoffe«
Berlin , 18. Sept . Zu Len Kämpfen vor Stalingrad teilt

das Oberkommando der Wehrmacht ergänzend mit:
Die harten Häuserkämpfe dauerten auch am 17. S. an.

lieber Schutt und Trümmerhaufen von Häusern, über zusam-
mengeschofsene feindliche Panzerkampfwagrn und zerstörte Ar¬
tilleriestellungen oder Feldbefestigungen stützt der deutsche An¬
griff weiter in das Stadtinnere vor. Nach allen Seiten müssen
die deutschen Infanteristen und Pioniere ivachsam sein und
sichern, denn von den Dächern und den Ruinen der Häuser
lauert hinterhältig der Feind . Dazu erschwert ein dicker Rauch
-er von den brennenden Häusern über das Schlachtfeld zieht,
die genaue Beobachtung. Seit zwei Tagen hat auch der
Regen eingesetzt,  der langsam den Boden , vor allem die
Nachschubwege, in Dreck und Schlamm  verwandelt . In¬
fanteristen, Pioniere , Panzergrenadiere und Panzerjüger
kämpfen sich trotz allem gegen den verzweifelt Widerstand lei¬
stenden Feind weiter vor.

Bei diesen Kämpfen muß man das Stadtbild von Lenin¬
grad , das sich in einer Längenausdehnung von rund 35 Kilo¬
meter hinzieht , berücksichtigen. Ein am 16. 9. genommenes
Schlnchtengelände an einem Nebenfluß der Wolga wurde von
versprengten bolschewistischen Kräften gesäubert . Bei der Ab¬
wehr massierter Angriffe bolschewistischer Panzevkampfwagen
erzielte eine brandenburgische motorisierte Infanteriedivision
seit Beginn des diesjährigen Sommerfeldzuges ihren 750.
Panzerkampfwagen -Abschuß.

In rücksichtslosem Einsatz brachten Verbände der Flak¬
artillerie der Luftwaffe den deutschen Truppen durch die
Vernichtung von zwei Eisenbahngeschützen , die die deutschen
Angriffsspitzen von der Flanke her bedrohten , wesentliche
Entlastung . Deutsche Nahkampsfliöger -Vevbände führten wuch¬
tige Schläge gegen die bolschewistischen Widerstandszentren

im inneren Stadtgebiet . Zahlreiche zu Bunkern ansgebaute
Häuser wurden durch Bombenvolltreffer zerstört . Mehrere
Oelbehälter und ein aus hundert Wagen bestehender Be-
trisbsstoffzug gingen in Flammen aus . Unermüdlich angrei¬
fende deutsche Jagdveobände fügten den bolschewistischen Lust-
streitkräften neue empfindliche Verluste zu. Sie schossen bei
freier Jagd und Begleitschutz 49 feindliche Flugzeuge ab. Fünf
weitere bolschewistische Flugzeuge wurden durch Flakartillerie
zum Absturz gebracht

Unvergleichliche deutsche Infanterie
Berlin , 18. Sept . Wiederholte Angriffe überlegener

Feindkräfte . hatten bei den schweren Abwehrkämpfen nord¬
westlich Msdhn kürzlich in die deutsche Abwehrfront eine
Lücke gerissen. Ritterkreuzträger Hauptmann Dr . Emmert er¬
hielt den Auftrag , diese Lücke mit Teilen seines Bataillons
zu schließen. Dabei mußte dem Feind eine Ortschaft und ein
Flußübergang entrissen werden , über den er neue Reserven
heranführen konnte . Als die deutschen Jnfantristen vorstießen,
setzte ein konzentrisches Feuer aller bolschewistischen Waffen
ein . Trotzdem mußte das Angriffsziel erreicht werden . Haupt¬
mann Dr . Emmert faßte deshalb die Offiziere und Melder
seines Stabes mit Teilen einer Kompanie zusammen und
stürmte an der Spitze dieses kleinen Verbandes im schweren
Artillerie - und Grauatwerferfeuer gegen Feind . Den weni¬
gen deutschen Soldaten , von denen zuletzt nur noch der eben¬
falls verwundete Hauptmann eine Waffe führen konnte , ge¬
lang es, die gesamte Waffenwirkung des Feindes auf sich zu
vereinigen . Daher konnte eine Kampfgruppe des Nachbarregr-
ments in der Flanke der Bolschewisten durchstoßen und Len
Feind restlos aufreiben und die Einbrnchsgesahr beseitigen.

so Tage Wchew
' Von KriegMerichter Dr . Erich von Lölhöffel , -
DNB . . . (PK .) Fünfzig Tage lang Lerennt der Bolschs.

die Stadt Rschew. Fünfzig Tags Haler , mit vier seiner
Armeen mit ungeheurem Einsatz an Artillerie aller Kaliber,
mit Unterstützung stärkerer Verbände seiner Luftwaffe und
einem gewaltigen Aufwand von Panzern versucht die Stadt
an der oberen Wolga zu erstürmen , die er als Eckpfeiler des
mittleren Abschnitts der deutschen Ostfront ansieht und um
deren Besitz er schon seit Beginn der großen Winterschlacht
Ende des vorigen Jahres kämpft. Es ist ihm in diesen fünf¬
zig Tagen nicht gelungen , sein Ziel zu erreichen. Noch immer
stehen die deutschen Divisionen , darunter manche, die vor
fast einem Jahr in den Endkämpfen der großen Kesselschlach¬
ten das Gebiet des oberen Wolgalaufes eroberten und die
ersten Brücken über den Strom schlugen, zäh und unerschüt¬
tert rund um die Stadt . Der Name Rschew ist in diesen Mo¬
naten zum Sinnbild des Kampfes einer Armee
geworden, in der jeder Mann vom letzten Troßfahrer bis
zum Schützen in der vordersten Kampflinie weiß, daß hier
Deutschlands Widerstands - und Siegeswille eins geworden
sind, und daß es gilt , in der Abwehr ebenso wie im hinrei¬
ßenden Schwung weiträumigen Vormarsches und Angriffes
die Ueberlegenheit unseres Heeres zu beweisen. Dieser Be.
weis ist in den harten Schlachten der letzten Monate um
Rschew erbracht worden . Mit einer mehralsfünffachen
Uebermacht  an Jnfauterieeinheiten , die sich der Kopfzahl
der in den Kampf geworfenen Massen nach aufdasAcht . b is
Zehnfache  steigern , haben die sowjetischen Führer zweier
Heeresabschnitte sich bemüht , von zwei Seiten her die Stadt'
in die Zange zu nehmen . Zunächst von Norden her , wo die
Front des Winters nur wenige Kilometer nördlich der
Wolga sich um die Stadt herumzog und wo ein Durchstoß
der dünn besetzten deutschen Front rasch zu einem sichtbaren
Erfolg hätte führen sollen. In 24 Stunden  sollte nach
dem in unsere Hand gefallenen Befehl des Befehlshabers
dieser Angrisfsgruppe , General Konjew , die Stadt in bol¬
schewistische Hand gebracht sein. Mehrere Schützendivisionen
und Panzerbrigaden waren dazu angesetzt, stürmten in dich¬
ten Massen und mit starker Artillerievorbereitung an und
wurden nach kurzem Anfangserfolg mit einem Geländege¬
winn von geringer Tiefe weit vor der Stadt aufgchaltev
und in den Boden gezwungen . Seit Wochen hat der Feind
von hier aus immer neue Sturmwellen  gegen un¬
sere Reihen vorgejagt , hat immer neue Panzermassen heran¬
geführt , mal hat er hier ein Dorf , mal dort eine Höhe, ein
Waldstück oder einen Geländestreifen genommen und behal¬
ten — sein erhoffter Durchbruch ist ihm nicht gelun¬
gen.  Und auch heute , nach fünfzig Tagen Abwehrkampf ge¬
gen weit mehr als 12g Angriffsstöße der Bolschewisten, zieh:
sich die deutsche Hauptkampflinie im Halbkreis um die ersehnte
<Ttadt Rsckew berum.

Die zweite  sowjetische Stoßtruppe , vie unter ven Be-
ehl des stellvertretenden Kriegskommissars Schukow gestellt
vurde , griff von Osten  her beiderseits der Wolga an . Der
'Angriff brach drei Tage nach dem vom Norden her kommen¬
den los und wurde mit noch stärkeren Kräften geführt . Ins¬
besondere war in diesem Abschnitt der Panzereinsatz weit grö¬
ßer. Viele Panzerbrigaden waren hier ausgetreten und zum
Teil in massierten Angriffen gegen unsere Stellungen ange-
collt. Insgesamt haben die Bolschewisten an die zweiein¬
halbtausend Panzer  zur Eroberung von Rschew zu-
sammengeführt ! Der auf schmalem Raum in mehreren auf¬
einanderfolgenden Wellen anstürmende Feind konnte hier
einige Anfangserfolge  erzielen und vor allem süd¬
lich der Wolga als Folge eines Einbruchs seiner Panzerkortzs

einigen naum gewinnen . Denn oie tym gegenuoernegeno«
Front war im ganzen nur von wenigen deutschen Infante¬
riedivisionen besetzt wobei der Hauptstoß nahezu von einer
Division allein  aufgefangen werden mutzte. So konn¬
ten die Sowjets an der Ostfront der Verteidigung von Rschew
den vorsprinßenden Teil des Armeeflügels um einige Kilome-*
ter zurückdrängen und die Stadt von Südosten her bedro¬
hen, bis die rechtzeitig herangeführte Reserve  angriff . —
Truppenteile , die sämtlich aus dem Armeebereich selbst stamm¬
ten und nach Abschluß der Juli -Kesselschlacht zur Auffri¬
schung herangezogen worden waren , so daß der gesamte bol¬
schewistische Angriff ohne Inanspruchnahme von Kräften
aufgehalten wurde , die dem Schwerpunkt der deutschen
Kriegsführung , der Südfront , an Kaukasus , Don und unterer
Wolga , entzogen worden waren . Damit war der eigent.
liche Plan  der sowjetischen Heeresleitung , eine Entla-
stung  für die im Süden geschlagene Armee zu bringen,
grundlegend gescheitert.  Mit keinen anderen als den
eigenen Kräften der alten Abwehrfront ist es gelungen , den
Massensturm von hier voll aufgefüllten und durch Massen-
einsatz von Panzern aller Art , Geschützen und Granatwer¬
fern schwersten Kalibers , Fliegerverbänden und Spezialtrup-
Pen unterstützten Armeen aufzuhalten und eine neue Front
aufzurichten , die noch jetzt dem Feind den Zugang zur er¬
strebten Wolgastadt sperrt . Wie weit seine Ziele gespannt
waren , lassen die beim Angriff von Osten eingesetzten ^ wei
Kavalleriekorps  erkennen , deren Marschziele bei dem
erwarteten Durchbrechen der deutschen Ostfront in der Linik
Smolensk —Witebs"  lagen

Auch hier an der zweiten Ansatzstelle gegen Rschew Hatzen
die Bolschewisten sieben Wochen lang  Sturm aus
Sturm geführt , ihre Schützen und Panzer immer wieder in
massierten Stößen vorgetrieben und nach kurzen Pausen zur
Neuordnung zerschlagener Verbände in den letzten Tagen
nochmals eine Entscheidung zu erzwingen versucht. Es war
zu spät.  Die lange Zeit des Aushaltens der alten Ostkämp-
ser der Armee hat genügt , um so viel ausgerühte Kräfte an
ven Schwerpunkt der Abwehr um die Stadt bereitzustellen,
um die vorn eingesetzten Verbände so weit aufzufüllen , daß
auch diese neuen Pläne der Sowjetsührung fehlschulen und
üer letzte Ansturm im Gegenstoß aügefangen werden konnte.
Ein Geländegewinn , der auf der Karte der Ostfront kaum
einzuzeichnen ist, die Einnahme von Dörfern , Klecken und
Sumpfwäldern , die für die Kriegführung im Osten ohne js-
üen Belang sind, und ein Vorschieben der vordersten Stel¬
lungen bis au das Verteidigungsfeld vor der Stadt selbst ist
alles , was das ungeheure Aufgebot an Menschen, Muni,
tion und Maschinen in fünfzig Tagen hat erreichen können.
Es mußte bezahlt werden mit blutigen Verlusten , die dieje.
nigen der Wintcrschlacht um Rschew noch übersteigen . Etwa
60 Schützendivisionen und Brigaden und 35 Panzerbrigaden
sind verblutet und zertrümmert , ein halbes Tausend
Flugzeuge  allein in diesem Frontabschnitt ab geschos¬
sen.  Die außer Kampf gesetzten Panzer  waren weit mehr
als zweitausend,  ihre Zahl wächst noch jetzt mit jedem
Tage , an dem der Feind , verbohrt und verbissen, seine Ramm-
üösie aeaen nnff^ ! Front fortsetzt.

Und so sind fünfzig Tage Sturm der Sowjetarmee gegen
Rschew abgeschlagen. Der deutsche Kämpfer der Armee iw
Woigaland hat jeden Tag und iede Nacht den Wall gegen
den Durchbruch des Feindes gehalten und in unerbittlicher
Abwehr den großen Versuch des Bolschewismus vernichtet,
mit der Schlacht um Rschew das Schicksal feiner Armeen bei
Stalingrad zu wenden.

Zm Spiegel der Jett
Stalingrad — Sieg einer Idee.

Auf dem Schlachtfeld von Stalingrad ränge« nstht nur
zwei feindliche Armeen um den Sieg , es standen sich zwei
Ideen gegenüber , die hier in der Hölle einer der größten
Schlachten der Kriegsgeschichte ihre Kraft zu beweisen batten.
Für die deutschen Divisionen und Kampfverbände stand vom
Beginn dieser Schlacht das Ziel sest, Statingrad den Bolsche¬
wisten zu entreißen und damit einen Sperriegel an dsr
Wolga aufzurichten . Das war das militärische Ziel , das er.
wuchs aus der nationalsozialistischen Mission , die Gefahr des
Bolschewismus an den Grenzen Europas zu beseitigen. Für
den Bolschewismus war Stalingrad das Herzstück der kom¬
munistischen Weltrevolutionsidee , die starke Wolgafestung mit
ihrer beherrschenden Lage für den Wolgaverkehr und ehren
gewaltigen Rüstungswerkstätten ais Zentrum der bolschewi¬
stischen Rüstungsindustrie im Süden der Sowjetunion.
Wenn im vorigen Jahr beim Heranrücken der deutschen
Kampfverbände gegen die Befestigungsanlagen von Moskau
Stalin den Befehl gegeben hatte . Moskau zu einem einzigen
Widerstandszentrum des Bolschewismus zu machen, so galt
ein gleicher Befehl Stalins für die Verteidigung Stalin¬
grads in noch höherem Maße . Die Verteidigung Moskaus ist
für den Bolschewismus eine Prestigefrage die Verteidigung
Stalingrads aber bedeutete für ihn das Rückgrat des Zu¬
sammenhalts der Sowjetunion in Nord und Süd . Unsere
Soldaten , die seit Wochen in einem unerhörten Kampf um
diese Stadt mit dem Namen Stalins stehen, haben hier in
tiipsom Wellie,?« Stevvenaebict des Vorfeldes von Stalingrad
erfahren müssen, welcher Steigerung der moderne FcstmmS-
bau fähig ist, wenn es sich darum handelt nicht ein Gebiet,
sondern ein Machtzentrum zu verteidigen . Die Maginotlnne
galt einst für unüberwindbar die Stalinlinie hatte aus den
Schwächen des gewaltigen Festungswalles Frankreichs Nut¬
zen gezogen, in den Befestigungsanlagen von Stalingrad
aber war alles berücksichtigt, was sich bisher in diesem Krieg
bei der Bekämpfung von Festungswerken an Erfahrungen
ergeben hat . Trotzdem : der deutsche Infanterist und Pwruer,
der Flaksoldat , Panzerschütze und Panzerjägcr , der deutsche
Artillerist , der deutsche Bombenschüße , Stukaslieger und Ja¬
ger haben auch dieses Werk raffiniertester und fanatischer
Verteidigung bezwungen . Sie sind im Fenerorkan hart und
härter geworden , sie haben verbissen jeden Meter nach vor¬
wärts mit Handgranate . Maschinenpistole , Karabiner und
blanker Waffe dem verzweifelt kämpfenden Bolschewisten
entrissen . Sie haben das Zentrum von Stalingrad sich er¬
kämpft als Soldaten , als Waffenträger der Nation als über-
zeugte Nationalsozialisten . Mit dem militärischen Ziel stand
ihnen die Idee des neuen Deutschland vor Augen . Aus dieser
Idee erwuchs ihnen die Kraft zur Tat . Diese Tat heißt deut¬
sches Heldentum , deutscher Sieg . Mancher wackere, verbissene
Kämpfer hat seinen Willen zum Sieg der dentsckien Idee mit
seinem Blut bezahlt. Um so heiliger ist uns die für die
sie fielen, um so stärker die Gewißheit , daß das Schicksal das
neue Deutschland dazu ausersehen hat . der Welt eine neue
Ordnung zu geben.

Fernwirtungen ,r Smlingrad.
Als Stalin in verräteriscker Weise den Kriegspakt mit den

Plutokraten abschloß und ,eine Armeen zum Ueberfall in
den Räumen nördlich und südlich von Bialhstock und Lem¬
berg bereitstellte , sah man in London und in Washington die
Kriegssaat aufgehen , die man trotz mancher Fehlschläge und
Enttäuschungen immer wieder neu ausgestreut hatte . In den
bolschewistischen Riesen - und Massenheeren sahen England
und die USA die Garantie ihres Sieges , die Erfüllung
ihres Machtstrebens . Heute liegt die militärische Macht des
Bolschewismus zerfetzt auf den Schlachtfeldern der Jahre
1941 und 1942. Um Stalingrad versanken ihre letzten Hoff¬
nungen unter den Wirkungen des Stalinschen Blutbesehlsr
es gibt kein Zurück mehr . Die von Stalin befohlene Spren¬
gung der Wolgabrücken zur Vermeidung weiteren Zurück-
weichens seiner Divisionen bei Stalingrad ist auch für seifte
Verbündeten ein Symbol : es gibt kein Zurück mehr . DieseS
schicksalsschwere Wort geistert letzt angesichts der nicht mehr
abzuwenden Katastrophe von Stalingrad durch die Völker
Churchills und Roosevelts . Stalin Pochte und vertraute einst
auf das bisher in der ganzen Welt unerreichte Kriegspoten¬
tial der , Sowjetunion : Bodenreichtum , gewaltsam gesteigert«
Industrialisierung und unerschöpfliche Menfchenreserven . Gr
glaubte an die Macht seines Befehls und die Durchschlaas.
kraft seiner Methoden . Stalins Machtglaube war ein Fehl¬
glaube . Das stellt .man heute nicht nur in Moskau , softoern
entgeistert auch in London und Washington fest. Der schein¬
bar Unüberwindliche verlangte Hilfe von seinen Verbünde¬
ten. Ihr erhoffter Sieg im Osten wurde Kur Gewißheit ihrer
Niederlage . Langsam entwickelte sich Stalin vom großen Ret¬
ter der plutokratischen Demokratien zum lästiqen Bleigewicht.
London und Washington haben ihre Versuche der Hilfelei¬
stung mit Hunderttausenden von Bruttoregistertonnen be¬
zahlt , mit Kriegsmaterial , das auf dem Grund des Meeres
ruht . In England und USA müssen immer drastischere
Zwangsmittel ergriffen werden , um die Anforderungen des
Krieges und die dringendsten Lcl bedürfnisse ihrer Völker
erfüllen zu können . Auch rein stra : 'ch beginnt man als un¬
mittelbare Auswirkungen der En ckkung der Stalingrad-
Schlacht militärische und politische Umgruppierungen vor-
runehmen . Dieppe und seine ebenso katastrophale Wiederho¬
lung bei Tobruk sind Verzweiflungsakte . Ganz unberechen¬
bar aber ist die Auswirkung des nicht mehr aufzuhaltenden
Falles von Stalingrad auf die Völker des nahen und mitt¬
leren Orients und Indiens Für uns ist Stalinarad zunächst
der Riegel im Torweg zwischen Nord und Süd der Sowjet¬
union , für zahlreiche Völker ist es das Signal einer Zeit¬
wende.

Noch ein entscheidender Sieg.
Die Hungerblockade sollt« die schärfste Waffe unserer

Feinde gegen di« deutsche Widerstandskraft sein. Unser mit
dem ersten Kriegstag eingeführtes Kartensystem schien —
nach ihrer Auslegung und Hoffnung — diese Deutung zu be-
stängen : je länger der Krieg dauerte , umso knapper mußte
oi« Nahrungsdecke der Achsenmächte werden , weil die Hun¬
gerblockade das Abschnürunasnetz immer enger würde.

G



Rn Viesen Tagen gab Reichsmarjchall Gürmg oem oeimmen
Volk em« Verbesserung der Lebensmittelzuteikrng ab Okto¬
ber bekannt . Das heißt nicht mehr und nicht weniger , als
daß die deutsche Nahrungsdecke größer geworden ist. Die so¬
eben bekanntgegebenen Ergebnisse der Ernteeinbringung ver¬
stärken diese Annahme . Die Getreideernte ist hundertprozen¬
tig und in bestem Zustande unter Dach und Fach, eine
schwere Sorge ist dem deutschen Volk genommen worden.
Hand aufs Herz : haben wir nicht alle bangend der diesjäh-

^ rigen Ernte entgegengesehen, öaMend , weil Winter und
Frühjahr mit ihrem anormalen Wetter manche gute Hoff¬
nung erschütterten ? Hier schienen Bauerufleiß und Bauern-
können machtlos. Aber der deutsche Bauer rang mit dem
Schicksal genau so wie der Soldat draußen mit dem Feind.
Nicht unterkriegen lassen, noch fester anpacken, hieß die Lo¬
sung. Der Städter ahnt nicht, welcher Arbeitseinsatz des
deutschen Landmannes notwendig war , um trotz allem die
Voraussetzung für eine erträgliche Ernährungslage zu schaf¬
fen. Und nicht vergessen: Die Kernmannschaft der deutschen
Bauernschaft trägt den feldgrauen Rock, steht an der Front,
die Frauen , die im Altenteil lebenden Väter und Mutter
mußten die Lücke schließen und der deutschen Scholle lhre
Sorgen , ihren Schweiß und ihre Hoffnungen neu anver¬
trauen . Heute sehen wir den Erfolg : di« Ernte ist, soweit es
sich uül die Getreidefrucht handelt , eingebracht. Die deutsche
Scholle hat besonders für bas Sommergetreide diese zusätz¬
liche Arbeit gelohnt . Millionen freiwilliger Arbeitskräfte , die
sich aus den Reihen der Jugend , aber auch der Netteren , be-
reitstsllten , haben die deutsche Kornernte bis auf kleine Reste
mit geborgen, gut geborgen, in Kürze wird Brot der neuen
deutschen Ernte dem deutschen Volk beschert werden . Die
Kette von der alten zur neuen Ernte ist geschloffen, da und
dort aufgetauchte Brotsorgen sind gebannt . Dieser Erfolg —
und das ist ein bedeutsamer Erfolg — ist ein Sieg der deut¬
schen Scholle und all der Menschen, die sie liebevoll und sach¬
verständig betreuen . Es ist gleichzeitig ein Sieg der großen
deutschen Volksgemeinschaft, die die Voraussetzung und die
Gewißheit des großen deutschen SiegeS über Plutokratie,
Bolschewismus und Judentum ist.

politisches Allerlei
Hungerunruhen in Syrien.

In Tripolis in Syrien kam es, wie „Giornale d'Jtalia"
aus Ankare erfährt , bei dem Besuch des Präsidenten der Li¬
banon -Republik zu schweren Unruhen . Gruppen von De¬
monstranten verlangten die sofortige Verteilung von Brot
an die Bevölkerung . Sie stießen gegen die Regierung belei¬
digende Aeußerungen aus und beschuldigten die gaullistischen
Truppen , das Land in eine trostlose Lage gebracht zu haben.
Lebensmittelgeschäfte mußten durch starke Polizeiaufgebote
vor Plünderungen geschützt werden . Die schweren Schädigun¬
gen der syrischen Versorgung und der inneren Lage des Lan¬
des durch die rücksichtslosen Maßnahmen der britischen Be¬
satzungsbehörden haben die Schwierigkeiten der syrischen Re-
gierung außerordentlich vermehrt . So drohten nach Meldun¬
gen aus Beirut die syrischen Staatsbeamten der Regierung,
m den Streik zu treten , um gegen die Tenerung und den
Mangel an Brot , Mehl und Zucker zu protestieren . Die sy¬
rische Regierung war gezwungen , ihnen ihre Gehälter ftir
eineinhalb Monate im Voraus zu zahlen und für sie ein
Nahrungsmittellager bereitzustellen , das den Militärbehör¬
den Vorbehalten war.

Schlechte Weizenablieferung im Irak.
Di« Bagdader Zeitung „Ezaman " schreibt, daß die Land¬

besitzer der Aufforderung zur Weizenablieferung an die Re¬
gierung Nuri Said nur sehr mangelhaft Nachkommen, da
man davon überzeugt sei, daß die abgelieferten Getreidemen¬
gen auf Umwegen der britischen Besatzungsarmee ausgeliefert
werden.

Priestley gründet eine Partei.
Der Londoner Korrespondent von „Göteborgs Posten"

berichtet über die Gründung einer neuen englischen Partei
durch den als Schriftsteller bekannten I . B . Priestley . Das
Programm dieser Partei , die nicht ohne Wissen Churchills ge¬
gründet sein dürfte , bildet ein Gemisch von liberalistischen
und bolschewistischen Phrasen.

Opfer der Hikfsdölker an Schiffen und Seeleuten.
In einer Rede, die er zur Schiffstaufe eines Schiffes der

norwegischen Exilregierung hielt , gab Präsident Roosevelt
bekannt, dos die norwegische Handelsmarine  im
Dienste der Alliierten bereits 200 Schiffe und Seeleute
verloren habe. Die norwegische Emigrantenregierung steht
mit diesen Opfern , die sie chre mit Gewalt zu englischen
Diensten gepreßten Landsleute für England und Amerika
bringen läßt , nicht allein da. Erst vor einiger Zeit hat die
belgische  Emigrantenregierung in London eingestehen
müssen, daß bereits mehr als die Hälfte der bei der Beset¬
zung Belgiens unter englische Herrschaft gekommenen bel¬
gischen Handelsschiffe durch Feindeinwirkung verloren ge¬
gangen seien und daß dabei über 20 v. H. der belgischen See¬
leute ihr Leben verloren . 72 Ueberlebende der brasilia¬
nischen  Dampfer „Barbacena " und „Piave " wurden von
dem spanischen Frachter „Cabo Hornos " in Rio de Janeiro
an Land gesetzt. Mit dem Verlust dieser beiden Schiffe er¬
höht sich der bisher von Brasilien erlittene Gesamtverlust
an Handelsschiffen auf 18.
Amerikaner verspotten Briten . — Schlägereien in Gibraltar.

Ueber häufige wüste Schlägereien und Streitigkeiten
»Wischen Engländern und Amerikanern in Gibraltar berich¬
tet „Messaggero" aus Tanger. Ursache dieser Zwischenfälle
seien abfällige Aeußerungen der Amerikaner über die engli¬
sche Kriegführung , so zum Beispiel sarkastische Kommentare
zu Dieppe und Tobruk . Dies sei für die Behörden in Gi¬
braltar mitbestimmend für den Beschluß gewesen, die Ab¬
schiebung der Flüchtling « aus Gibraltar und anderer aus euro¬
päischen Ländern ausgewiesensr Personen durchzuführen , die
sich bei diesen Zwischenfällen immer auf die Sette der Ame¬
rikaner gestellt hätten.

Grabschändungen durch Kommunisten.
Wie Efe aus Mexiko meldet, sind in dem alten mexikani¬

schen San -Diego -Kloster Grabschändungen entdeckt worden,
die von Kommunisten zur Zeit der Regierung des Generals
Eardenas begangen wurden . Die Kommunisten die in dem
Kloster die Rotationsmaschinen ihrer Zeitung „Rothemden"
aufgestellt hatten , haben alle Grüften geöffnet und die Leich
»ame auf den Hof geworfen . Die Entdeckung die von dem
Sekretariat für Volkserziehung gemacht wurde , als es von
dem zu den nationalen Gütern gehörenden Kloster Besitz er¬
greifen wollte , ist kennzeichnend für die auch in Mer .ko im¬
mer mehr um sich«reifenden Moskauer Methoden

Gandhis Sohn verurteilt
Vangkck, 18. Sept . Es liegt hier wieder eine Reihe von

Meldungen über Zusammenstöße aus Indien vor . Aus Bom¬
bay kommt die Nachricht, daß in Ahmedabad sieben Beamte
der Stadtverwaltung und vier ehemalige Stadträte verhaftet
wurden . Es wurde in der letzten Nacht der Versuch unter¬
nommen , das Gebäude der Stadtverwaltung in Ahmedabad
m Brand zu setzen. Gandhis Sohn Firoze Gandhi wurde
Vom Bezirksmagistvat von Allahabad zu einem Jahr schwe¬
ren Gefängnis und zur Zahlung von 200 Rupien Geldstrafe
verurteilt . Da Gandhi jun . sich weigerte , die Geldstrafe zu
zahlen , wurde die Gefängnisstrafe um sechs Monate erhöht.
A«K Madras kommen Berichte über Zusammenstöße in Nel-
lore, vor einigen Tagen wurden in Kumbakonam zwei Wirt¬
schaften in Brand gesetzt. Dabei kamen zwei Personen in" lammen um

Ser Verilhl-es SKW.
Weiter« Erfolge i« Kampf r»m Stalingrad — In zwei Tage» 148 Somjetflugzenge abgefchosse» — Tag. nnd

Nachtangriffe gegen kriegswichtige Ziele in England
VNB . Ans dem Aührerhaupkquarffee. IS. Sqk . Das

Oberkommando -er Wehrmacht gibt bekannt»
„Am Ter et vernichteten deutsche Panzerverbände , von

Aerstörerstugzeugen unterstützt, durch umfassenden Angriff
die Masse von zwei feindlich« » Bataillonen und erbeuteten
41 Geschütze.

Im Kampf um StÄingrad wurden in erbitterten
Kämpfen in enger Zusammenarbeit von Heer und Luftwaffe
weitere Erfolge erzielt.

Erneute Angriffe des Heindes gegen den Brückenkopf
vo« Woronesch wurden unter blutjgen Verlusten abgemie--
fen. Seit dem 1b. September wurden in diesem Raum 91
Sowjetpanzer vernichtet. Nachtangriffe der Luftwaffe rich¬
teten sich gegen Flugplätze im rückwärtigen Gebiet des
Heindes.

Südöstlich des Ilmenfees und südlich des Ladogasees
brachen wiederholte örtliche Angriffe stärkerer feindlicher
Kräfte verlustreich zusammen.

Die Sowjetluflwaffe verlor am IS. und 17. September
146 Flugzeuge . Sechs eigene Flugzeuge werden vermißt.

Tag - und Nachtangriffe deutscher Kampfflugzeuge rich¬
teten sich gegen kriegswichtige Anlagen in Süd - und Ofieng-
tand. Im Kanal wurde ein britisches Vorpostenbook durch
Bombentreffer versenkt. Marineartillerie schoß zwei briti¬
sche Fl««M «ae c>*>"

Tapfere Panzerjöger
Sowjetangriff bei Woronesch und am Don a- gewicsen.
DNB . Zu den Kämpfen bei Woronesch und an der Don-

front teilt das Oberkommando der Wehrmacht ergänzend
mit : „Am Brückenkopf von Woronesch  sowie nördlich
und östlich der Stadt hielten die harten Kämpfe unter stär¬
kerem Einsatz der bolschewistischenLuftwaffe an . Wiederholt
griffen die Bolschewisten mit starken Kräften an , wurden
aber zum Teil im Gegenstoß unter hohen Verlusten für den
Feind abgeschlagen. Gegen Abend bis zur Dunkelheit ver¬
suchten die Bolschewisten erneut die deutsche Abwehrstellung
zu durchbrechen, es gelang dem Feind - aber an keiner Stelle
irgend welche Geländegewinne zu erzielen , er mußte sich
unter schweren blutigen Verlusten vollkommen zerschlagen
zurückziehen. Ein Zug einer deutschen Panzerjäger.

abteilung stand in diesen Abwehrkämpfen im Schwer»
Punkt eines bolschewistischen Panzerangrifss , bei dem big
feindliche Infanterie in Deckung der Panzerkampfwagen
vorging, um sich dann in den deutschen Stellungen festzu¬
setzen. Offen fuhren die Abwehrgeschütze auf freiem Feld
auf, und in kurzer Zeit waren drei schwere bolschewistisch«
Panzer vernichtet. KonzentrischesFeuer der gegnerischen
Artillerie und neuer heranrückender Panzerkampfwagen
richtete sich auf die beiden deutschen Geschütze, durch Voll¬treffer fielen die Geschütze aus. Die Panzerjäger gaben den
Kampf jedoch nicht auf, sie griffen zu Gewehr und Maschi¬
nengewehr und wehrten unter der zielsicheren Feuerleitung
des Zugführers, eines Oberfeldwebels, die nachfolgende
bolschewistischeInfanterie ab, während sie die feindlichen
Panzerkampswagen Vorbeirollen ließen, so daß der Gegner
am Eindringen in die deutschen Abwehrstellungen gehindert
wurde. Denn die durchgebrochenen feindlichen Panzerkamps¬
wagen wurden von der deutschen Artillerie bekämpft, zwei
bliÄen bewegungsunfähig liegen, während die anderen um¬
kehrten und sich in ihre Ausgangsstellungen zurückzogen.
Deutsche Kampfflugzeuge bombardierten ""bolschewistische
Truppen- und Panzerbereitstellungen mit nachhaltiger Wir¬
kung. Durch die Angriffe der Luftwaffe wurde die Versor¬
gung der Bolschewisten mit Treibstoff im Kampfraum von
Woronesch emvkindlich gestört.

Im Kampfabschnitt der Donfront  wurden stärkere
Angriffe der Bolschewisten vor den deutsch-ungarischen Stel¬
lungen abgewiesen. An einer Stelle stieß der Feind mkk 20
Panzerkampfwagen nach Artillerievorbereitung aus einem
Waldstück heraus vor . Ungarische Truppen wehrten den An¬
griff ab und zerstörten 12 feindliche Panzerkampfwagen.
Feindgruppen , die sich näher an die ungarischen Stellungen
herangearbeitet hatten , wurden durch ungarische Panzer¬
grenadiere zurückgeworfen . Im Laufe des Tages wiederhol¬
ten die Bolschewisten mit neu herangeführten Kräften ihre
Angriffe , die sämtlich unter schweren Verlusten für den
Feind abgewiesen wurden , so daß die Stellungslinie von den
ungarischen Truppen behauptet werden konnte. Der Gegner
verlor bei diesen Kämpfen weitere 20 Panzerkampfwagen.
Deutsche Kampfflugzeuge bombardierten in mehreren Wel¬
len Truppenbereitstellungen der Bolschewisten im Kampf¬
abschnitt der Donfront mit guter Wirkung . Im rückwär¬
tigen Feindgebiet griffen Kampfflugzeuge Material - und
Munitionslager an , die Beobachter konnten größere Explo¬
sionen und Brände feststellen. Deutsche und italienische Jagd¬
flugzeuge sicherten den Einsatz der Kampfflugzeuge.

Voraus -er General!
Von Kriegsberichter Siegfried M . Pistorius , PK.

NSK . Vor uns lag der Raum , die Zeit und das Ziel.
Vor uns türmte sich irgendwo weit im Süden eine gewaltige
Felssperre . Und wir wußten , dort verbaute sich der Horizont,
dort verkrochen sich Straßen . Wege und Pfade in Wald und
Fels . Wir dachten zurück an die Abschnitte des Nordens oder
der Mitte der Ostsrout . Und wir waren sehr glücklich. Denn
für uns gab es kein Endlos mehr , keine Räume ohne Gren¬
zen. Unsere Längengrade bespülten die Wellen zweier Meere,
und unseren Breitengraden stellte sich das gewaltige Massiv
des Kaukasus entgegen . Und wir marschierten , wir fuhren
und rollten nach Süden , guerten die Geographie , die für uns
erfaßbar und wußten die Grenzen , die die Natur vorgezeich¬
net. So stärkten sich auch Glaube und Hoffnung . Sie gaben
uns die Kraft , die Uebermenschliches verlangte.

Was hatten wir zurückgelassen? Unsere gute alte Stel¬
lung . die, in der Erde versteckt, balkenverschalt und abge¬
stützt, uns eine zweite Heimat geworden war . Nun deckt
längst der Sommer die Erde , in die sich die Splitter wie er¬
starrte eiserne Schreie bohrten . Dann kamen die Gräben und
Bunker des Feindes . So sah also das aus . eigentlich wie bei
uns . So malt wohl auch der Krieg immer gleiche Bilder , und
die andere Seite hat nur wenig Unterschiedliches. Nur die
Menschen sind andere und die Uniformen . Dann schnitten
wir guer das Gitternetz der Karte wie Schiffe, die außerhalb
der großen Linien dampfen . Bis dann , nach mancher 'gefahr-
iichen Klippe und mancher bedrohlichen Untiefe , Rostows be¬
stückte Häuserfestung sich unserem Kurs eiitgegenstellte . Und
über diese bewehrte Insel am Don fluteten unsere Wellen
aus Stahl und Eisen , brausten stürmend die Brecher unser
Panzergrenadiere , die in den Damm die befreienden Löcher
sprengten . Nach den wässrigen Zweigen verästelter Flüsse und
Bäche, nach mühsam sich guälenden Rinnsalen und moorig
riechenden Tümpeln rollte sich wie ein gewölbtes Pergamem
die Ebene vor uns aus. Das war die sämige Steppe , die, trotz
ihrer Endlosigkeit , doch einmal ein Ende hat . Und wir fuh¬
ren , rollten , walzten Tage und Nächte. Am Tage führte uns
die Sonne nach Süden , des Nachts geisterten vor uns die
Irrlichter der Nachtmarschgeräte . Wie an Schnüren aufge¬
reihte Glühbirnen tanzten dis bunten , matt ', beleuchteten
Lämpchen vor uns her. Die Karten waren ungenau , das Land
war schlecht vermessen. So fuhren wir nach dem Kompaß —
»nt» nach Gekübl.

Das war der Vormarsch ohne Paule , oas Nennen oer Di¬
visionen alme Halt . Das war wirklich einmal eine „Non-

Stop -Ofsensive", von der man auf der anderen Sette immer
so viel erzählte . Es gab keinen Schlaf und keine Ruhe . Es
gab nur em Vorwärts , das uns nach Süden befahl. Das war
der neue Krieg , der alle strategischen Berechnungen über Bord
werfen mußte . Denn manchmal guerten bolschewistische Ko¬
lonnen unseren Marschweg , dann zogen sie im Nebental Pa-
rallel mit uns . Wir stießen vor und kümmerten uns wenig
darum , was um uns herum geschah. Es ging uns nichts an,
was links und rechts verblieb . Uns fehlte die Zeit dazu.
Links und rechts, vor uns und hinter uns saßen die Sowjets.
Wir trieben unseren Panzerkeil in die befohlene Richtung
vor . Das war unsere Aufgabe . Und da entschieden die Minu¬
ten . Da war es die Stunde , die unser Fließen und Strömen
bestimmend lenkte. Hier mußte die Entscheidung oft bei den
Vorausabteilungen gefällt Werdern So kam unsere Führung
von vorn . Und so war auch der General oft bei uns , war bet
den Panzern , war am Kopf des langen Heerwurms , der sich
windend und krümmend der Sonne entgegenschob. So stand
der General mit seiner weichen Feldmütze neben den Schüt¬
zen, die den grauen , harten Stahlhelm trugen . So konnte es
geschehen, daß der General die feindlichen Linien kreuzte,' daß
er besetzte Schützenlöcher aushob , daß er mit entsicherter Pi¬
stole durch unerkundete Dörfer fuhr und daß, als er zurück¬
kehrte, die Windschutzscheibeein wirres Spinnennetz gläserner
Sprünge war . Da hinein hatten sich die Geschosse gebohrt , die
dem General gegolten . So stieg der General m den auf
freiem Felde landenden Aufklärer , um selbst zu erkunden.
Weit hinein floß er in das Land , sah den Aufmarsch des
Feindes , den Rückzug, die Flucht — und die Straßen . So
formte sich sein Bild der Lage, so konnte er entscheiden, was
den Erfolg des Befehls bestimmen sollte. So stand der Gene¬
ral mit seinem la an der Brücke, um die feindliche Geschosse
nach greifbaren Zielen fingerten . Und er grüßte seine Pan-
erschützen und feine Panzergrenadiere . Und die wußten,
aß der General selbst erkundet . Was sollte da Wohl nicht ge¬

lingen!
Ueber 800 Kilometer rollte unsere Panzerdivision stür¬

mend und kämpfend nach Süden . 800 Kilometer in 15 Ta¬
gen. In zwei Wochen über Hügel und Höhen , über Wasser
und Steppe , über Moor und Sand . Kämpfe und Märsche,
Schlachten und Siege . Hier war der Vormarsch ohne Pause
— und dort die Flucht ohne Halt , Tage und Nächte, Sonnen
und Monde . Dann lag vor uns das Ziel : der Kaukasus . Und
an der Spitze seiner Truppe meldete der General die Ein¬
nahme von Maikop . Heute trägt er das Eichenlaub . Der
Vormarsch ohne Panse aber aebt lärmst weiter.

Z« die Gibraltar,Bucht eingedruugen
Der italienische Wehrmachtsbericht.

DNB . Nom, 18. Sept . Das Hauptquartier der italienischen
Wehrmacht gibt bekannt:

„An der ägyptischen  Front Spähkruppunternehmun-
- gen.

Die Luft -- rff« setzte die Bombardierung Ser Stützpunkte
von Malta  fort . Ein britisches Flugzeug wurde abgeschos¬
sen. In den letzten Tagen sind vier unserer Flugzeuge nicht
vom Feindflug zurückgekehrt.

Sturmkampfmittel der Marine drangen in die Bucht von
Gibraltar ein und versenkten dort den Dampfer „Navena
Point ". In einer dorangegangenen Aktion beschädigten an¬
dere Sturmkampfmittel in der gleichen Bucht die Dampfer
„Meta ", „Shunds ", „Empire Smpe ", „Baron Douglas " und
einen fünften nicht identifizierten Dampfer schwer. Der
größte Teil der Angreifer kehrte zum Stützpunkt zurück."

DNB . Wieder haben italienische Sturmkampfmittel einen
stolzen Erfolg errungen und England gezeigt, daß seine
Schiffe in keinem Hafen des Mittelmeers sicher sind. Der
Schlag gegen die Zwingburg Gibraltar reiht sich würdig an
die früheren tapferen Unternehmen in der Suda -Bucht und
gegen die stark geschützten Kriegshäfen Malta und Ale¬
xandria . Verwegener Einsatzwille weniger mutiger Seeleute
hat rund 1500 Kilometer von der heimatlichen Basis ent¬
fernt erneut triumphiert und Englands kostbaren Schiffs¬
raum weiter geschröpft. Der in der Bucht von Gibraltar
versenkte Britendampfer „Ravena Point " war 1787 BRT
grotz Von den schwerbeschädigten Schiffen hatten „Meta"
und „Shuna " je 1575 BRT und „Baron Douglas " 3889

Der finnische Heeresbericht.
DNB . Helsinki, 18. Sept . Im südlichen Teil der Ostfront

nimmt der Kampf an der aleiwen Stelle wie au den̂ vorher¬

gehcnden Tagen seinen Fortgang , wovel unsere Truppen
.Versuche des Feindes , in unsere Stellungen einzndringen , ab-
gewiesen haben . Bisher verlor der Feind in diesem Kampf
etwa 1000 Mann an Gefallenen . Unsere Luftstreitkräfte ha¬
ben auf dem Finnischen Meerbusen feindliche Wachboote un¬
ter Feuer genommen . Die Bodenabwehr schoß in Verbindung
mit den Erdkämpfen im südlichen Teil der Ostfront zwei
feindliche Jagdmaschinen ab.

50 rm vor Port Moresby
Saigun , 18. Sept . Die Kämpfe auf Neu -Guinea nehmen

weiterhin einen für die Japaner günstigen Verlauf . Das
australische Hauptquartier muß jetzt eingestehen, daß die
Japaner , bis auf 50 km auf Port Moresby vorgedrungen
sind und sich hier zurzeit heftige Kämpfe abspielen . Die Ver¬
luste der australischen Truppen sind außerordentlich hoch.

Die japanische Marineluftwaffe unternahm wiederum
Einflüge in das nordaustralische Küstengebiet und belegte
u. a. die Hafenanlagen und militärische Einrichtungen von
Port Darwin wirkungsvoll mit Bomben . Ausgedehnte
Brände zeugten von der guten Trefserlage der japanischen
Bomben . In Luftkämpfen über Neu -Guinea , dem angren¬
zenden Seegcbiet und Nordaustralien wurden insgesamt 11
feindliche Flugzeuge abgeschossen. Nur ein japanisches Flug¬
zeug kehrte von seinem Einsatz nicht zurück.

Verteidigung Madagaskars wird fortgesetzt,
. DNB . Vichy, 18. Sept . Von offizieller Seite in VicW

wird mitgeteilt , daß der Generalgouverneur von Madagas,
kar, Annet , den Entschluß gefaßt Habs, die Verteidigung der
großen Insel bis zum Aeutzersten fortzusetzen. Es wird hin»
zugefugt , daß die britischen Truppen in 6X Tagen keine enr-
scheidenden Fortschritte gemacht haben . Trotz des Mißverhält¬
nisses zwischen den Streitkräften der beiden Gegner und de»
ihnen zur Verfügung stehenden Mittel find von den Vertei¬
digern alle Maßnahmen zur Fortsetzung des Kampfes getrof¬fen Worden.
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Das Eichenlaub
Fü» zwei besonders tapfere Offizier».

DNB. Berlin , 17. Gept. Für seine erneuet hervorragende
Bewährung im Kampf gegen den Bolschewismuswurde der
qw 80. April ISIS in Hausach (Schwarzwald ) geborene
Ritterkreuzträger Oberleutnant Werner Ziegler auS
Achwetzingen (Baden ), Bataillonsführer in einem In¬
fanterieregiment, vom Führer mit dem Eichenlaub zum Rit¬
terkreuz des Eisernen Kreuzes ausgezeichnet.

Seit September 1S3S steht Oberleutnant Ziegler am
Feind. In den Reihen seines Infanterieregiments nahm er
an den Kämpfen in Polen, Frankreich, Südserbien und Grie¬
chenland sowie im Osten teil. Im Dezember 1941 wurde ihm
das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes verliehen. Seitdem
hat sich Oberleutnant Ziegler wiederum mehrfach hervorra¬
gend ausgezeichnet. So stürmte er mit seinem Bataillon eine
vom Gegner verteidigte Höhenstellung westlich von Kryms-
kaja, wobei eine feuernde feindliche schwere Batterie in küh¬
nem Zupacken genommen wurde. Die fränkische Division, der
sein Regiment angehört, kämpfte sich in den folgenden Ta.
gen in hartem Ringen durch bas schluchtenreiche Bergge¬
lände bis zu den Höhen dicht vor Noworossijsk durch. Trotz
erbitterten Feindwiderstandes wurden auch diese Höhen von
den tapferen Angreifern gestürmt. In schwerem Häuser,
kampf drang sodann Oberleutnant Ziegler an der Spitze sei¬
nes Bataillons durch den Nordteil der Stadt bis zum Hafen
vor, wodurch starken Feindgruppen der Rückzug abgeschnit¬
ten wurde.

Der Führer verlieh ferner einem Reserveoffizier aus Ra-
tibor (OS ), dem Ritterkreuzträger Leutnant Gerhard
Lein  in einem Infanterieregiment , das Eichenlaub zum
Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes.

Schon als Unteroffizier wurde Hein für seinen tapferen
und entscheidenden Einsatz im Westfeldzug beim Angriff auf
St . Evre Anfang September 1940 mit dem Ritterkreuz des
Eisernen Kreuzes ausgezeichnet. Im Ostfeldzug hat sich der
inzwischen zum Leutnant beförderte Ritterkreuzträger zu¬
nächst als Zugführer , später als Kompanieführer in zahlrei¬
chen Kämpfen abermals hervorragend bewährt. So war be¬
reits beim ersten Angriff seines Regiments sein Zug im
Schwerpunkt des Abschnittes eingesetzt. Im heftigsten Feind¬
feuer sprang Leutnant Hein in das ihm bis zum Hals rei¬
chende Wasser der Jura , überquerte den Fluß und brach an
der Spitze seiner Infanteristen in die zäh verteidigte Stellung
des Gegners ein. Dem kühnen Zupacken des Leutnants Hein
war es zu verdanken, daß das Regiment ohne nennenswerte
Verluste den Flutzabschnitt überschreiten und auf dem jensei.
tigen Ufer weiter Vordringen konnte. Im Verlaufe der spä¬
teren Kämpfe drohte der Angriff des Regiments auf eine
stark besetzte Bunkerlinie an einem vorgelagerten Minenfeld
stecken zu bleiben. Aus eigenem Entschluß stieß Leutnant Hein
nach eingehender Erkundung trotzdem weiter vor und nahm
in erbittertem Nahkampf an der Spitze eines Stoßtrupps ein
besonders stark ausgebautes Blockhaus, desi Eckpfeiler der
ganzen Bunkerstellung. Schon wenige Tage darauf entstand
eine kritische Lage dadurch, daß die vordersten Teile des Re¬
giments Plötzlich aus nächster Entfernung heftiges Feuer
einer gut getarnten feindlichen Batterie erhielten. Leutnant
Hein stürzte sich, ohne einen Befehl abzuwarten, mit nur we¬
nigen Infanteristen rasch entschlossen auf das ihm am näch¬
sten stehende Geschütz. Persönlich erledigte er mit der Ma¬
schinenpistole die Geschützbedienung. Die dadurch beim Gegner
entstandene Verwirrung ausnützend, wandte sich Leutnant
Kein mit inzwischen herangekommenen weiteren Kräften
auch gegen die anderen Geschütze, so daß die gesamte Batte¬
rie nach wenigen Minuten genommen und die Gefahc be.
festigt war.

WaS eine USA -Verlustliste verrät.
DNB . Das Washingtoner Kriegsministerium veröffent¬

lichte die erste Verlustliste der amerikanischen Truppen für
-ie afrikanische und europäische Kriegszone. Darnach werden
rn Afrika 17 Offiziere und 13 Mann vermißt, und 8 Offiziere
und 7 Mann nach Luftoperationen über europäischen Gebie-
ten. Diese Angaben rufen gewiß überall höchstes Erstaunen
hervor. Seit Monaten vernimmt die Welt Nachrichten aus
Washington über enorme  Einsätze amerikanischer Flieger
Über Nordafrika und der Kanalküste. Riesige  Geschwader,
so mußte man nach diesen Aaitatwnsmeldungen annehmen,
Waren Tag für Tag in der Luft und vollbrachten kühnste
Heldentaten. Nun aber veröffentlicht Roosevelts Kriegs¬
departement eine Verlustliste, die auf alles andere schließen
läßt als einen besonders starken Einsatz der USA -Flieger.
Haben sie sich etwa den ruhigsten Frontabschnitt ausgesucht?
Oder sind die Washingtoner Meldungen nichts als Schaum¬
schlägerei?

Budapest, Der Neichsvcrweser har eine neue Kriegsaus¬
zeichnung geschaffen: Die Goldene Tapferkeitsmedaille für
Offiziere am Kriegsband. Die Goldene Tapferkeitsmedaille
wurde bisher nur an Mannschaften verliehen. Der neue
Orden ist ein» der höchsten ungarischen Kriegsauszeich¬
nungen.

Neues aus aller Welt
- Gefährliches Kunststück. In Bad Kreuznach versuchte

ein Knabe zwischen zwei Kraftwagen, die mit einem Seil
verbunden waren, hindurchzukriechen. Er wurde sedoch um¬
gestoßen und eine Strecke weit mitgeschleift und dabet schwer
verletzt.

** Mutter von IS Kindern 85 Jahre . Am 17. September
feierte in Großaitingen Frau Johanna Reiß ihren 85. Ge¬
burtstag . Seit ihrer Heirat in jungen Jahren lebt die aus
Obergessertshausen stammende Frau in Großaitingen und
schenkte dort 19 Kindern das Leben. Vier Söhne standen im
Weltkrieg bei den Waffen. Frau Reiß ist seit 1919 Wttws.
Sie verbringt ihren Lebensabend bei bester Gesundheit.

** Wünsche. Eine weitverbreitete schwedische Zeitschrift
hat ihre Leser nach ihrem heißesten Herzenswunschbefragt
und darauf natürlich Tausende von Antworten bekommen.
3S v. H. der Leser möchten reich sein, daß sie sich vollständig
allen Freuden widmen können, die das Leben bietet. Für 16
v. L. würde es den Gipfel des Glücks bedeuten, wenn sie be¬
rühmte Filmschauspieler, Künstler, Politiker oder Sports¬
leute werden könnten. 11 v. H:, zumeist Frauen , wünschen
sich einen idealen Lebensgefährten. 9 v. H„ und zwar junge
Leute, erstreben nur eine einträgliche Stellung . Ein erheb¬
licher Prozentsatz der älteren Leser will gern aufs Geld ver¬
zichten und betrachtet die Gesundheit als das höchste Gut;
manche von ihnen allerdings möchten wie Dr . Faust noch
einmal jung sein und dann all die Dummheiten vermeiden,
die sie früher begangen haben. 5 v. H. schließlich wünschen
sich ein langes Leben unter denselben Bedingungen, unter
denen sie heute leben; das sind offenbar Philosophen ober
Leute, die tatsächlich mit ihrem Los zufrieden sind.

— Der NP des Geisteskranken. In einem Haseniokai der
argentinischenHauptstadt saß ein seltsamer Gast, der sogar
dem Wirt auffiel, obwohl dieser doch an das Aussehen her¬
untergekommenerExistenzen gewöhnt war. Der Mann trug
nämlich außer einer schäbigen Hose nur einen Kittel, dagegen
kein Hemd. Und als es ans Bezahlen ging, nestelte er aus
der Innenseite seines Rockes einen 100-Peso-ScheinI Aber
noch merkwürdiger war, daß — wie der Wirt bei,einem ra-
schen Seitenblick bemerkte— der hemdlose Gast fernen Rock
innen gewissermaßen mit Geldscheinen austapeziert hatte. Als
sich der geheimnisvolleBesucher am nächsten Abend wieder
einstellte, meldete der Gastwirt seine Vernehmungen der Po¬
lizei. Die Kriminalbeamten nahmen daher am nächsten Tag
den Verdächtigen fest und führten ihn zur Wache. Merkwür.
digerweise klärte der Verhaftete jedoch alsbald das Geheim¬
nis seiner Person selbst und gab an, aus einem Irrenhaus
entsprungen zu sein und Jose F- zu heißen. Tatsächlich er¬
gab die telefonische Nachfrage die Richtigkeit seiner Behaup¬
tung. Aber woher hatte der Mann das viele Geld, das man
bei einer Leibesvisitation fand? lieber 150 000 Pesos hatte
Jose im Innern feines Kittels mit Sicherheitsnadeln befe¬
stigt gehabt. . . Das seien Renngewinne, erklärte er, und
morgen wollte er wieder einen Gewinn von 20 000 Pesos
abholen. Hier sei der Wettschein, und als man in der Zei¬
tung nachsah, stimmte auch diese Angabe. „Setzen Sie auf
Moro und Alcina," so riet er den Beamten, „und Sie wer¬
den ein Vermögen gewinnen, da die Pferde tätlicher siegen!"
Einige Tage vergingen, der Geisteskranke war wieder m die
Anstalt zurückgebracht worden, und die Polizisten lächelten
über den Renntip des Mannes . „Ich werde trotzdem einen
Peso setzen," meinte der eine, und der andere beschloß, eine
größere Summe zu wagen. Als die Sieger bekanntgegeben
wurden, hatten tatsächlich die beiden genannten Pferde ge¬
siegt und der Beamte war um 15 000 Peso reicher.

** Der Platinring im Fischmagen. Einer reichen Regen¬
den war kurz vor dem Anlegen des Dampfers im Hafen der
argentinischen Hauptstadt ein wertvoller Platinring über
Bord gefallen, den sie verloren gab. Bald darauf starb die
Dame. Vor kurzem kam nun der Ring auf merkwürdige
Weise wieder zum Vorschein. Ein arbeitsloser Hafenarbeiter
saß am Kai von Buenos Aires und angelte. Ein Fisch biß
an — und als er ihn zuhause ausnahm, fand er eben diesen
Platinring im Fischmagen! Er trug ihn zu einem Juwelier,
der ihm die Summe von baren 35 000 Pesos ausbezahlte.
Mit einem Schlage war der arme Arbeitslose Besitzer eines
Vermögens aeworden.

** Kleiderverschmiererzum Tode verurteilt . Bald nach
Kriegsbeginn trat in München ein Mann auf, der mit aus¬
gesuchter Bosheit darauf ausging, Frauen und Mädchen zu
Schaden zu bringen. Er mischte sich dort, wo ein Menschen¬
gedränge zu entstehen Pflegte, so in Bahnhöfen, an Halte¬
stellen, an Ausgängen von Theatern und Vergnügungs¬
lokalen unter die Leute und beschmierte Frauen und Mäd¬
chen am Gesäß, an den Hüften und an der Brust mit Wa¬
genschmiere. Die Schmiere trug er so dick auf, daß sich häufig
die Leute im Weitergehen gegenseitig selbst besudelten. Meist
bemerkten seine Opfer erst nach einiger Zeit den ' Schaden,
so daß er immer Zeit hatte, in der Menge unterzutauchen.
Am 21. Mai dieses Jahres gelang es aber doch, seiner in
einem Cafe im Stadtinnern habhaft zu werden. Er wurde
von einem Ehemann, dessen Frau er besudelt hatte, verfolgt
und entdeckt - lZ er eben wieder eine andere Frau be¬
schmierte. 1! r Mitwirkung eines Soldaten wurde der Nn-
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yold dann festgenommen und der Polizei uvergeven. «LS
handelt sich bei ihm um den 34 Jahre alten Ludwig Witt¬
mann aus München. Die Staatsanwaltschaft griff 51 Fälle
auf, 12 Frauen beschmierte er allein am 9. Mai und weitere
8 Frauen am Tag seiner Festnahme. In einer ganzen Reihe
von Füllen hatte er die Kleidungsstücke derart besudelt, daß
sie vollkommen unbrauchbar wurden. Wittmann Pflegte so
vorzugehen, daß er entweder den Anschein erweckte, als ge¬
schehe die Berührung ungewollt oder er suchte eine Annähe¬
rung . Die Untersuchung seines Geisteszustandes ergab, daß
er sexuellpervers veranlagt , aber nicht geisteskrank ist. Das
Sondergericht verurteilte Wittmann zum Tode.

** Todessturz vom Dach. Der Spenglermeister Josef
Heichlinger, der auf einem Gebäude in Ä^ epvach Arbeiten
ausführte, wurde plötzlich von einem Schwindet befallen und
stürzte so unglücklich vom Dach aus das Pflaster, daß er be¬
wußtlos liegen blieb und nach seiner Verbringung ins
Krankenhaus starb. Der Verunglückte stand im Älter von
67 Jahren.

Der Rundfunk am Sonntag
Reichsprogramm: Das „Schatzkästlein" bietet von 9 bis

10 Uhr Dichtungen von Goethe und Hebbel bis Dehmel und
Ernst Zahn, umrahmt von Kammermusiksätzen aus roman¬
tischer Zeit. Von 11.30 bis 12.30 Uhr ausaewählte Konzert¬
stücke, darunter Georg Schumanns „Tanz der Nymphen und
Sathren " und Hans Uldalls „Hamburger Humoresken".
Klingende Grüße für Front und Heimat übermitteln in der
Sendung „Allen zur Freude" beliebte Solisten und Kapel¬
len von 16 bis 18 Uhr. Richard Strauß dirigiert die Wiener
Philharmoniker in Mozarts Sinfonien A-Dur und C-Dur,
die als Aufnahme aus den Salzburger Festspielen von 18
bis 19 Uhr gesendet werden. Eine lustige musikalische Rätsel¬
sendung mit dem Titel „Singende, klingende Päckchen" hören
wir von 20.20 bis 21 Uhr mit beliebten Solisten und Orche¬
stern. Die Lehar-Operette „Der Graf von Luxemburg" wird
von 21 bis 22 Uhr gesendet.

Deutschlandscnder: Der Lübecker Marienorganist Walter
Kraft bringt von 8 bis 8.30 Uhr vorklassischeOrgelmusik.
Tilla Briem mit dem Kammerorchester Edwin Fischer bietet
unter Leitung des Komponisten die Soprankantate „An die
Liebe" von Hans Chemin-Petit , Friedrich Wührer spielt
eine Klavier-Toccata von Robert Schumann von 15.30 bis
15.55 Uhr. Von 20.15 bis 21 Uhr Liedmusik Heinrich Marsch-
ners. Abendmusik von 21 bis 22 Uhr.

Der Rundfunk am Montag
Reichsprogramm: Von 15 bis 16 Uhr Solistenkonzert mit

Werken von Weber!' Bunte Klänge von Sevilla bis zum
Wiener Wald verspricht das Nachmittagskonzert von 16 bis
17 Uhr. Karl Eisele und Kurt Graumke mit Solisten unter¬
nehmen eine anregende Fahrt ins Reich der Unterhaltung
von 17.15 bis 18.30 Uhr. „Für jeden etwas" von 20.20 bis
22 Uhr.

Deutschlanösender: Sinfonisches Konzert von 17.15 bis
18.50 Uhr, Karl Freund spielt Mozarts D-Dur -Violinkonzcrt
(KV 271). „Klassischer Humor und Tanz" von 20.15 bis 21
Uhr mit Werken alter Meister. Franz -Liszt-Konzert von 21
bis 22 Uhr, das neben der Prometheus -Sinfonie und Faust-
Episoden das Es -Dur -KIavierkonzert enthält.

Roman von Hugo M. Kritz

bx Verlag Knorr L Hirth. Kommanditgesellschaft, München N

23. Fortsetzung
. Bartosch, die schwarze Exzellenz, empfing den Hieb n
der überlegenen Haltung Erwachsener, die von den Schläg,
lobender Kinder getroffen werden. Er nahm das Unve
mewliche hm, ohne auch nur einen Herzschlag lang d
Gewißheit seiner vollkommenenÜberlegenheit zu verliere
- war weder zu beleidigen noch in irgen

einer Art im Persönlichen oder Menschlichen zu treffe
denn er war nicht Person oder Mensch. Er war Vollzieh!
mner Macht, und zwar einer Macht, die niemals fehlgri
Er hatte keinen anderen Titel als den undurchsichtigen ein,
Exzellenz, er übte kein sichtbar bezeichnetes Amt aus, ur
>em Name wurde in keiner Rangliste geführt. Er leb
und wirkte im Verborgenen, an der Spitze eines Apparat
der polypenhaft gefährliche Fangarme über das weite Lar
Asmreckte, alle iene mit heimlichem Griff erfassend, die dk
trschienen" ^ öanen aus irgendeinem Grunde nicht greifbc

Bartofch, seit vielen Jahren daran gewöhnt, Angst ur
Verderben zu verbreiten, Haß und Verachtung dafür z
f.sstwss- botte langst aufgehürt, sich im Innersten mit bei
unrecht, Unheil und Verhängnis auseinanderzusetzen, d
Asse weithin verfluchte Hand hervorrief. Er wäre dar«
zerbrochen: So hatte Bartofch Seele und Herz geopfe
und aufgehort, ein Mensch zu sein, zu lieben und zu hasse

nA" Mensch. Freude und Schmerz zu empfinden w
ein Mensch und wie ein Mensch zu hoffen, zu beten und z
raumen . Er besaß weder Familie noch Freunde un
wohnte in einem finsteren Haus in der Bräunergasse.

Wenn er, eine dürre, schmale Gestalt in altmodische,
Bratenrock, den hohen schwarzen Zylinder auf dem Kop
durch die Straßen schritt, so richtete er feine gelben Auge
narr vor sich hin auf den Boden, gerade, als wünsche e

den Blicken auszuweichen, die seine gelbe Haut gleichsam
gerbten mit dem heimlichen Haß, der ihm zuströmte. Er
schritt dahin in schmalen, knarrenden Schuhen. Auf einen
Wink seiner knochigen, überlangen Hand begann jederzeit
das gespenstische Räderwerk zu arbeiten, Schicksale zu zer¬
malmen, Menschenlebenzu gefährden, wenn nur er, die
schwarze Exzellenz, es befahl.

Die unheimliche Macht, die er besaß, verlieh ihm eine
höchst seltsame Atmosphäre, ein gefährliches Fluidum, das
von ihm ausging wie der eisige Hauch einer Gruft. Die
Unfehlbarkeit seiner Macht, das Gefühl, immer und jederzeit
alle Trümpfe in der Hand zu haben, schien ihn hoch über
alle menschlichen Leidenschaften emporzuheben.

Er fühlte sich denn auch keinen Augenblick durch die
Worte des Erzherzogs berührt, ja, es schien zweifelhaft, ob
er sie überhaupt gehört hatte.

Hingegen sagte Lenkay, der Adjutant, nach einer kurzen
Pause erschreckten Abwartens, indem er sich räusperte und
einen versiegelten Brief aus der Uniformbluse hervorholte:
„Kaiserliche Hoheit werden untertänigst ersucht, diesen
Brief in Empfang zu nehmen." Damit trat er zwei Schritte
vor, schlug sporenklirrend die Absätze aneinander und über¬
reichte mit einer Verbeugung das großformatige Kuvert.

Der Erzherzog, indem er es mit zusammengezogenen
Brauen in Empfang nahm, warf einen Blick auf das
Siegel . „Ein Handschreiben Seiner Majestät ?"

„Zu Befehl, Kaiserliche Hoheit", antwortete Graf Lenkay.
Der Erzherzog riß den Brief auf. Das Kuvert fiel zu

Boden. Nun las der Erzherzog die wenigen Zeilen, fuhr
sich dann mit der Hand über die Stirn . Sein Blick glitt
von Lenkay zu Bartofch und blieb endlich auf Martina
ruhen. Es war ein Blick völligen Nichtverstehens, ja einer
verzweifelt unheilvollen Hilflosigkeit. „Lesen Sie , Gräfin",
sagte er leise und hielt Martina den Brief hin.

Martina zögerte. „Ich weiß nicht. Kaiserliche Hoheit,
ob ich —"

„Lesen Sie !" wiederholte er und trat auf sie zu.
Da nahm Martina den Brief. Ihre Hände begannen

leicht zu zittern, als ihr Blick auf die Unterschrift fiel.
Diese bestand nur aus zwei Buckltab« — St.

Es war eine kleine, schräge, scharfe Kurrentschrift, die
Tinte frisch abgelöscht und noch nicht nachgedunkelt. Mar¬
tina hielt einen Brief in der Hand, den der Kaiser von
Österreich vor weniger als einer Stunde geschrieben haben
mußte. ^ .

Und dies war der Wortlaut des kaiserlichen Hand¬
schreibens:

„An Seine k. und k. Hoheit den Erzherzog
Johann Sylvester!

Soeben, in tiefer Nachtstunde, ist Mir eine Nachricht
geworden, die Mich veranlaßt, Euer Liebden Meine
dahingehende Willensmeinung bekanntzugeben, daß Euer
Liebden sich unverzüglich in die Burg begeben und die¬
selbe bis auf weiteres unter keinen wie immer gearteten
Umständen zu verlassen haben. Auch sehe ich Mich
genötigt. Euer Liebden sämtlicher militärischer Ämter,
Befugnisse usw., unter vorläufiger Beibehaltung des
Ranges eines Oberstleutnants der Kavallerie, mit sofortiger
Wirkung zu entheben. — Weitere Befehle sind abzu¬
warten . N"

Martina , deren Lippen fahl geworden, ließ den Brief
sinken. „Mein Gott", stieß sie hervor, indes ihr ratloser
Blick zwischen den drei Männern umherirrte, „was soll das
bedeuten — eine Mystifikation —"

Der Erzherzog nahm ihr das kaiserliche Schreiben aus
der Hand und steckte es in die Tasche. In seinem Gesicht
war nichts als ein Ausdruck tiefsten Ekels und Wider¬
willens. „Was das zu bedeuten hat", sagte er, „das kann
ich Ihnen sagen, Gräfin. Es bedeutet, daß Exzellenz Bar-
tosch ganze Arbeit verrichtet hat. Sie müssen wissen, es
ist stets fein Bestreben. Existenzen zu unterminieren, un¬
möglich zu machen und endlich zu vernichten. Da hat er
seine Freude dran."

Bartofch richtete, da der Erzherzog sprach, seine gelben,
gleichsam schmutzigen Augen hierhin und dahin, nur nicht
auf den Sprecher, er hatte bisher noch nichts gesagt, schien
auch gar nicht gewillt, irgend etwas zu äußern, stand mit
hölzernem Gesicht in gelassener Disziplin vor seinem Opfer,
und was auch geschah, es schien ihn nicht zu berühren.

tKortletruno kalatl



Wirtschastswoche
Die Erhöhung der Brot - und Fleischration. — Erste Aus¬
wirkungen einer europäischen Planwirtschaft. — Staatliche
Lenkung in den Staaten des Südostens. — Der Waldreich¬

tum der Slowakei.
Als bedeutsamstes Ereignis der Woche auf wirtschaftlichem

Gebiet ein Ereignis, das von der gesamten Bevölkerung
freudig begrüßt wurde, ist wohl die Ankündigung der Wie¬
oererhöhung der Brot - und Fleischration vom 19. Oktober
an zu betrachten. Die Erläuterung dieser Maßnahme nennt
mit Recht die Tapferkeit und den Opfermut unserer Solda¬
ten als Hauptursache der Erhöhung der Rationen an erster
Stelle. Ohne die Eroberung weiter Gebiete im Osten, vor
allem der Ukraine märe diese Verbesserung unserer Ernäh¬
rung nicht möglich gewesen. An zweiter Stelle wird der un¬
ermüdliche Einsatz unseres Landvolkes genannt. Schließlich
ist auch nicht zu vergessen, daß die übrigen Länder Europas,
denen wir bisher mit Getreide zusätzlich anshelfen mußten,
ihren landwirtschaftlichen Anbau verstärkt haben. Die ersten
Früchte einer großzügigen europäischen Agrarplanung zei-
gen sich und beweisen die deutsche Auffassung, daß bei Inten¬
sivierung der Landwirtschaft in den europäischen Ländern, bei
Ausnutzung aller Möglichkeiten, die sich bieten, das europäi¬
sche Festland sich so gut wie ganz selbst ernähren kann. Was
eine Planvolle Zusammenarbeit auf wirtschaftlichem Gebiet
erreichen kann, wird auch allmählich immer mehr an dem
Wirtschaftsverkehrmit den Ländern des Südostens erkenn¬
bar, wo soeben gerade der Reichswirtschaftsminister neue
Verhandlungen geführt und sicher auch neue Verabredungen
zur- weiteren Entwicklung getroffen hat. Die staatliche Wirt¬
schaftslenkung macht auch in diesen Staaten Fortschritte. Das
Beispiel der undogmatischen Wirtschaftslenkung, die wir seit
der Errichtung des Obersten Versorgungsamts in der Slo¬
wakei mit wachsendem Erfolg bei der Arbeit sehen, gehört
genau so hierzu, wie andere wirtschaftspolitischeLenkungs¬
maßnahmen, die wir in dem neuerstandensn Kroatien, in
dem größer gewordenen Ungarn, in dem auch sein wirtschaft¬
liches Gesicht wieder nach Westen wendenden Rumänien be¬
obachten und in eine Gesamtentwicklungeinreihen, die die
Bildung eines einheitlichen südosteuropäischen Wirtschafts-
und Lebensraumes unter deutscher Führung immer mehr
begünstigen.

Es ist nun höchst bedeutungsvoll, bei dem Besuch der die¬
ser Tage in Preßburg eröffneten Donaumesse die ersten Er¬
gebnisse der undogmatischen Wirtschaftslenkung der Slowa¬
kei beobachten und gleichzeitig feststellen zu können, daß die
bisher getroffenen Regelungen in ihren erfolgreichen und
heilsamen Wirkungen die Richtigkeit der getroffenen Maß¬
nahmen klar " . ^ -
heitlicher
aungs- wie . .
«it bereits erwiesen, obwohl natürlich für viele Versorgüngs-
bereiche der ideale Zustand einer vollen Deckung des Bedarfs
auf Grund ausreichender Ablieferungen der eigenen Wirt»
chaft noch nicht erreicht werden konnte.. Die Donaumesse
elbst gibt sowohl in ihren slowakischen Ausstellerbereichen,
vie in den vielen Ständen, die dem slowakischen Markt deut-
che und andere europäische Waren anbieten, einen ausge¬

zeichneten Ueberblick über Möglichkeiten und Bedürfnisse
einer stark im Ausbau befindlichen jungen Volkswirtschaft.
Gemäß dem betont land- und forstwirtschaftlichen Charakter
des Landes spielen Landmaschinen aller Art und Holzgewin-
nungs- und .bearbeitungsmaschinennaturgemäß eine große
Rolle und es ist hier besonders erfreulich, daß dis deutsche
Landmaschinenindnstrie lückenlos vertreten ist. nicht ohne aus
»inen gesunden Wettbewerb mit slowakischen, ungarischen
und schweizerischenFirmen zu stoßen. Die starke Vereinheit¬
lichung im deutschen Landmaschinenbau, wie wir sie setzt in
d«r großen Thpenaürüstung des gesamten Maschinenbaus
vornehmen, hat es der deutschen Landmaschinenindustrieer¬
möglicht, trotz des Krieges und der vollen Anspannung aller
Kräfte auch jetzt noch lieferfähig zu bleiben, was dem von
der slowakischen Regierung erlassenen Landmaschinen-Jnve-
stierungsprogramm für 250 Millionen Slowakenkronen sehr
zustatten kam. Daß hier die allerneuesten Entwicklungsten¬
denzen bereits voll zur Geltung kommen, beweist die über¬
raschende Tatsache, daß bereits am ersten Messetag eine sehr
große Zahl fester Bestellungen auf Gasschlepper einging. Die
Treibstofflage des Landes auf der einen Seite und der
Neberfluß an im Holzgaserzeuger verwertbarem Abfallholz
auf der anderen Seite ist nun einmal so. daß der technisch-
wissenschaftlichen Entwicklungsarbeit des Reichskuratoriums
für Technik in der Landwirtschaft in Berlin bedingungslos
vertraut und daraus der Schluß gezogen wird daß man die
deutschen Holzgas-Ackerschlepper sozusagen unbesehen kaufen
und in die Erzeugnngssteigernng der slowakischen Landwirt,
schaft einsetzen kann.

Der große Holzreichtum der Slowakei hat die Reichsregie¬
rung veranlaßt, die deutsche Sonderschau diesesmal in vol¬
lem Maße zu einer Erziehungs- und Lehrschau über den
Wert des Waldes und des Holzes auszubauen, um-dem durch
die Hochkonjunktur der letzten Jahre drohenden Raubbau
an dem wertvollsten slowakischen Volksvermögen, seinem
Wald, entgegenznwirken. Die Sondsrschau zeigt in sorgfältig¬
stem Eingehen auf die besonderen fortwirtschaftlichen Ver¬
hältnisse der Slowakei mit ihrer starken Verbreitung des
bisher extensiv bewirtschaftetenBauernwaldes einleuchtend.

welche später gar nicht meyr gurzumacyenoen furMvaren Mi-
gen ein Raubbau in oer Mrtwirtscyafr mir nch ormgen
kann — Folgen, die wir alle ja ans den Vereinigten Staaten
von Nordamerika kennen— und gibt in Psychologisch wohl
abgewogenenDarstellungen ein Bild davon, wie nur durch
höchstes Verantwortungsbewußtsein der volkswirtschaftliche
Schatz eines in einem Jahrhundert herangewachsenen Wal¬
des gehütet und gewahrt werden kann. In nächster Nähe des
deutschen Ansstellungshauses zeigt dann die slowakische
Staatssgrstverwaltung . was sie an Erziehungs. und Len¬
kungsarbeit bereits geleistet hat und was sie für die weitere
Zukunft Plant. Daß eine staatliche Lenkung auch der Forst¬
wirtschaft in einem so waldreichen Gebiet wie der Slowakei
zu einer Selbstverständlichkeit wird, braucht kaum betont zu
werden: die Waldgesetzgebung des jungen Staates wird schon
in Kürze alle erforderlichen Voraussetzungen hierzu bieten.
Auch auf dem Gebiet der Forstwirtschaft zeigt sich übrigens,
wie wichtig der rasche staatliche Zugriff gegenüber den Ju¬
den in der Slowakei war, denn, wie der mit der Judenaus¬
siedlung betraute Referent der Hlinkagarde kürzlich in einem
Rundfunkvortrag mitteilte, gehören volle 1-1v. H. des slowaki¬
schen Waldes Juden , die natürlich nicht das geringste Inter¬
esse an einer dauernd ertragreichen Bewirtschaftung des slo¬
wakischen Waldes besaßen, sondern die räuberischsten Ausbeu¬
tungsverfahren' anwendeten. Der außerordentlichen Bedeu¬
tung der Forstwirtschaft entspricht, was Kapitalaufwand und
Zahl der beschäftigten Personen anlangt, annähernd auch die
Holzindustrie oder besser gesagt, dis Gesamtausnutzung des
Holzertrages, die sich heute.weit über die eigentliche Holzge¬
winnung und -bearbeitnng hinaus erstreckt. Schon vor
Gründung des slowakischen Staates waren hier Zellstoffindu¬
strie mit anschließender Papier -, Zellwolle- und Kunstseide¬
erzeugung in gutem Aufbau, demnächst wird in Preßburg
selbst zu schon bestehenden Unternehmen ein neues Zellwoll-
werk anlaufen, das die bekannte Vistrafaser erzeugt. Das na¬
türliche Bestreben einer Jnvestitionswirtschast, möglichst nicht
den Rohstoff Holz, sondern aus dem Rohstoff im Wege der
Veredelung gewonnene Halbzeuge — also Bauholz, Bretter,
Leisten usw. — oder Fertigerzeugnisse bis zur am Bauplatz
nur zusammenzusetzenden Baracke auszüführen, wird von
einem staatlich geförderten Jnvestitionsprogramm unterstützt,
wobei besonders vermerkt sei, daß Minister Dr . Medricky in
seiner großen Messeeröffnungsrede dis Heranziehung deut¬
schen Jnvestitionskapitals für den Aufbau wirtschaftlicher Un¬
ternehmungen in der Slowakei ausdrücklich begrüßte.

Mus Württemberg
— Ehingen. (Sch w arz sch lach rer verurrerir .)

Ein Ehepaar aus R. stand wegen Schwarzschlachtens vor dem
Strafrichter . Im November 1941 hatten sie ein Kalb schwer-'
geschlachtet. Beide Angeklagte wurden zu je drei Wochen Ge¬
fängnis und einer Geldstrafe verurteilt.

— Tettnang . (Beste Hopfenernte .) Die Hopfen¬
ernte im Anbaugebiet Tettnang ist in der Hauptsache been¬
det. Die Qualität ist weiterhin erstklassig. Gehandelt wird
nach wie vor zum Höchstpreis bezw. an der Höchstpreis¬
grenze (240 Mark je Zentner). Bis zum 13. September wa¬
ren m den amtlichen Siegelhallen angeliefert 10 060 Bällen
mit 10 270 Zentner Hopfen, womit zwei Drittel der diesjäh¬
rigen Ernte in zweiter Hand sein dürfte.

— Unterkochen Kr. Aalen. . (Kind tödlich verun¬
glückt .) Das zweieinhalb Jahre alte Kind der Familie
Brelle fiel von der Deichsel eines angehängten Bauernwa¬
gens und erlitt dabei so schwere Kopfverletzungen, daß der
Tod sofort eintrat.

— Heilbronn. (90. Geburtstag .) Frau Karoline Kurz
feierte ihren 90. Geburtstag.

— Biberach Riß. (Auf derHeimfahrtvomKran-
kenhaus verunglückt .) Großes Pech hatte eine Frau
aus Oberdorf, die sich nach der Entlassung aus dem Kranken¬
haus auf der Heimfahrt befand. Durch das Plötzlich scheu¬
ende Pferd ängstlich geworden sprang sie vom Wagen und
zog sich eine Fnßverletzung zu, so daß sie wieder ins Kran¬
kenhaus zurückgebracht werden mußte.

— Hüttisheim Kr. Ulm. (Unfäll  e.) Die Waldarbeiterin
Sense Bopp stürzte auf dem Wege zur Arbeit vom Fahrrad
und erlitt eine Gehirnerschütterung und sonstige Verletzun¬
gen. — Die Tochter Marie des Landwirts Franz Hermann
brach sich bei einem Unfall die Hand.

— Saulgau . (Der Haushaltsplan .) Der bei der
letzten Ratsherrensitzung festgesetzte Haushaltsplan der Stadt
Saulgau von 1941/42 steht im Zeichen sparsamster Wirt¬
schaftsführung. Der ordentliche Haushalt schließt in Einnah¬
men und Ausgaben mit 876 562 Mark, der außerordentliche
Haushalt mit 23 464 Mark ab und konnte ohne Beanspru¬
chung des Äusgleichcstocks ausgestellt werden.

—' Friedrichshafen. (Drei schwere Unfälle .) Ein
in Manzell beschäftigter Schlosser hat sich durch einen un¬
glücklichen Zufall eine Schlagader durchbohrt und mußte ins
Krankenhaus gebracht werden. Eine Bankangestellte stieß an
einer Straßenkreuzung mit einem Radfahrer so heftig zu¬
sammen, daß sie mit schweren inneren Verletzungen gleich-
salls ins Krankenhaus eingeliefert werden mußte, während
in der gleichen Gegend ein Kind, das eine Frau auf dem
Fahrrad mit sich führte, unter dieses geriet und sich einen
knwvlirierten Knöchelbr" ch zuzoa.

Mus öen Nachbargauen
er) Kehl. (In den nassen Tod gesprungen .) Ei«

14-Jähriger aus Flexburg, der hier gemeinsam mit seins«
Schulklasse unter Aufsicht des Sportlehrers badete, tauchW
nach dem Hineinspringen ins Wasser nicht mehr auf. NaS
dem man den Fungen herausgeholt hatte, mußte man fesAstellen, daß er einem Herzschlag erlegen ist.

fahrige Teermeister Fidel Rettich aus Aach (Hegau), der ich
Wohnwagen einer Teerkolonne nach einem anderen Arbeits-j
Platz unterwegs war, geriet auf noch nicht geklärte Weise auß
der Straße bei Singen unter den als Anhänger mitgcsührten
Straßenaufreißer . Er wird von dem über 20 Zentner schwe¬
ren Gerät Wohl sofort getötet worden sein, wurde jedoch noch
einige hundert Meter weit mitgeschleift. Ein Arzt fand die-
Leiche des Verunglückten als er mit seinem Kraftwagen di»
Afkallstelle passierte, während die Arbeitskameraden das
Fehlen des Rettich erst bei der Ankunft am neiten Arbeitsplatzbemerkten.
^ Radolfzell. (I n den Tod gesprungen .) Die SA
Jahre alte Frau Marie Ullmann befand sich mit ihren En¬
kelkindern auf dem Weg ins Krankenhaus. Als sie ein Kraft¬
fahrer unterwegs überholen wollte, sprang die Frau plötz¬
lich in die Fahrbahn , wurde erfaßt und so schwer verletzt, dass
sie bald darauf starb. <-

Die TabakernLe Hai begonnen
Seit 3V0 Jahren Tabakfelder im Rhein-Main-Gebiet.
„Tabak ist ein edles Kraut , ob mans rauchs, schnupft odev

kaut," steht auf einer Tabakspfeife aus dem vorigen Jahr¬
hundert, and gerade in der Zeit der Raucherkarte, die dem
Genuß eine Beschränkung auferlegt, weiß man das „Teufels¬
kraut" zu schätzen, das man im Rhein - Main - Gebiet
seit mehr dann 300 Jahren kennt. Die Sitte des Tabakrau,
chens oder „Tabaktrinkens", wie man damals auch zu sagen
blwOte brachten zu Beginn des Dreißigjährigen Krieges die
ausländischen Heere, französische und spanische Söldner , nach
Deutschland und damit auch in unsere engere Heimat. Die
ersten heimischen Tabakhändler waren Clemens Würtz und
seine beiden Schwäger Franz von Flammendinghe und Jo¬
hannes Vermehren, die von Frankenthal  in der Pfalz
nach Frankfurt  eingewandert waren, weil sie am Main
bessere Geschäfte zu machen hofften. Sie bezogen ihre Ware
zunächst aus Straßburg,  gingen aber später dazu über,
Tabakfelder in Frankfurt , in der Grafschaft Hanau und im
Kinzigtal anzulegen. Sie deckten ferner ihren Bedars bei
Landwirten im Rhein-Main -Gebiet. die sich bald auf den An.
bau des Tabaks und seine Pflegliche Behandlung verstanden.
Der heimische Tabakanbau ging zurück, als der orientalische
Tabak in großen Mengen billig ins Land kam. So gibt es in
der Gegend von Hanau und im Freigericht kaum noch Tabak¬
felder, dagegen blüht der Tabakbau im hessischen Ried,
und in den angrenzenden Landschaften des nördlichen Ba¬
den,  wo man in diesen Tagen gerade mit der Ernte begon¬nen bat.

Der Tabak ist ein recht empfindliches Pflänzlein , das
viel Mühe, Arbeit und Sorge macht, bis er in rund einem
halben Jahr erntekeif geworden ist. Die Tabakernte dauert
bekanntlich vier bis fünf Wochen. .Gerade werden dieGru m-
Pen,  das sind die untersten und gualitativ schlechtesten Ta¬
bakblätter, geschnitten und La und dort hat man auch schon
mit dem Einbringen des edleren Sandblattes  begonnen.
Nach 14 Tagen etwa folgt dann das Mittelgut,  das man
auch Hauptgut nennt, weil es die besten Tabakblätter bringt;
schließlich beschließt das Obergut  die Ernte , das bei uns
nicht immer voll ausreift . Aber es gab schon vorzügliche Ta¬
bakjahre, in denen das Obergut einen hervorragenden Er¬
trag brachte. Am Abend sitzen dann in den Tabakdörfern die
Frauen und Kinder auf den Höfen und vor den Häusern und
„fädeln" den Tabak ein. d. h: er wird aus Schnüre .gezogen,
die man in die Scheuer hängt, um die Blätter allmählich zu
trocknen. Viele Tabakbaugemeinden im Ried und in Unter¬
baden haben aber längst ihre Tabakscheuern, in denen der
Tabak fach- und fachgemäß getrocknet wird. Einzelne Tabak¬
gemeinden haben sich auch in den letzten Jahren auf den An¬
bau von Virginiatabak  umgestellt, der in Röhren-
trockcnschuppen mit erwärmter Luft bis zu 80 Grad in nur
vier Tagen getrocknet wird. Das bedeutet nicht nur eine we¬
sentliche Einschränkung der Gefahr der Dachkrankheitcn, son¬
dern gegenüber einer normalen Trockenzeit von acht Wochen
eine wesentliche Zeitersparnis . So besitzt die hessische Ge¬
meinde Einhausen  einen modernen Röhrenschuppen,
nachdem die Reichsanstalt für Takakforschungin Forch.
heim  bei Karlsruhe die wissenschaftlichen Grundlagen für
die Züchtung und den A: hau geeigneter Virginia -Tabakfor-
ten in Deutschland gefch-/ ' n hat.

Die Zeiten, da man geringschätzig von dem einheimischen
Tabak als „Pfälzer Wald"  sprechen durfte, sind langst
vorbei. Dre Tabak ist ein Edelerzeuanis der deutschen Land¬
wirtschaft und Zigarren aus rein deutschen Tabaken sind in
Geschmack und Bekömmlichkeit in nichts von überseeischen'
Fabrikaten der gleichen Preislage zu unterscheiden. Deutscher
Forschergeist, Tradition nnd ungeheurer Fleiß der Tabak-
bauern auf heimischen Feldern haben dafür gesorgt, daß datz
Teufelskraut von einst zu einem Edelerzeugnis wurde, daH
nicht nur im Kriege geschätzt und gesucht ist.

Krruzworrrulu. Silbenrätsel
Aus den 26 Silben:

bert — bis — brem — dex— dog — eg — em
es — eu — gen — hei — i — in — la — la
ma — nan — neh — os — ram — rat

scher— se — sen — für — tein
find 13 Wörter zn bilden, deren Anfangsbuch¬
staben von oben nach unten und deren dritte
Buchstaben von unten nach oben gelesen, ein
Zitat aus dem Nibelungenlied ergeben.

Die einzelnen Wörter bedeuten:
1. blauer Stein , 2. anderes Wort für Ver¬

zeichnis, 3 .Provinz und Handelsstadt in
Aegypten, 4. große Stechfliege, 5. männlicher
Personenname. 6. Glühlampenfabrik. 7. ande¬
res Wort für Eheschließung, 8. Nordpolfor¬
scher, 9. Nebenfluß des Rheins in Westfalen,
10. alte tote Sprache, 11. männlicher Per¬
sonenname. 12. Sumpfvogel. 13. Glaubenssatz.

Waagerecht: 1. Hauptstadt des Gaues Nie¬
derdonau. 4. Fluß in Frankreich, 7. Stadt im
Gau Wartheland, 8. Fahrzeug, 10. räumlicher
Begriff, 12. Mädchenname. 13. Verbrechen,
14. Insekt, 17. Teilzahlung. 20. Heldengedicht,
A. Zufluß zur Elbe. 22. kaufmännischer Aus¬
druck. 23. Standesbezeichnung, 24. Üeberliese-
rung.

Senkrecht: 1. Zelle, 2. Heldengedicht, 3.
Musikzeichen, 4. Gewässer, S. Mädchenname,
6. Küchengerät, 9. Gebirge Griechenlands, 11.
weiblicher Kurzname, 14. deutsche Universitäts¬
stadt, 15. das „Neuzeitliche". 16. Lasttier, 17.
Papiermatz, 18. Abkürzung kür „Allgemeiner
Studentenausschuß". 19. Stadt und See in
Pennsylvanien. (Bei Nr . 14 senkrechtt —j).

Gut und schlecht
Mit a gehört's zur Industrie,
Es sorgt für Wärm' und Licht;
Mit e dagegen magst du's nie.
Weil es abscheulich riecht.

Vokale fehlen!
W - d - chd - h - bs - chts - ch

b — tr — gt:
S — m — nch — r — ßt — nr - f —b - r — n
— — s f — rcht w — nn s - rst

schm— ckh— ft w — rd — n,
D —ß s- lsd —nn - n — ndr — r

kr - gt.
Suchbilb

Wo ist der Begleiter des Hundes?

Bilderrätsel

r Zf

Der Haken
Gefüllt sind „i" und „a" famos.
Doch oft sind die mit „o" sehr groß.

Problem
Durch Ueberspringen einer zu suchenden,

»stets gleichbleibenden Buchstabenzahl erhält
man ejnen Merkspruch.

ri

MM

wtagucyes Wttoenquaorar

In die Felder sind, waagerecht und senk¬
recht gleichlautend, Wörter von folgender Be¬
deutung einzutragen:

1. warmes Getränk, 2. Geschoßmaß, 3. baye¬
rischer Regierungsbezirk.

Auflösungen aus voriger Nummer;
Kreuzworträtsel:  Waagerecht : 1.

Karo. 4. Meta, 8. Amen, 9. Eier, 10. Lob, 11.
Alsen, 12. Brutto , 17. Riegel, 20. Brama , 22.
nie, 23. Elli . 24. Rebe, 25. Tein, 26. Jser . -
Senkrecht: 1. Kalb, 2. Amor, 3. Rebus, 4. Me¬
lone. 5. Eis , 6. Teer. 7. Arno, 13. Termin, 14.
Agnes, 15. Udet. 16. Erle . 18. Eibe. 19. Leer.
21. Ali.

„Gute Erholung ": Urlaub.
Rösselsprung:  ^

Jugend gleicht dem Getriebe der Bäche.
Heiteres Alter der Meeresflut,
Wo unter blinkender Wellenftäche.
Die kristallene Tiefe ruht.

.Frida Schanz.)
Silbenrätsel:  Dachshund , Jthaka , Ei¬

weiß, Krähe, Ukelei, Nielsson. Samoa , Tri-
tonen, Island , Stute . Trinkler, Florida . Rie¬
gel, Eimsbüttel , Umgehung, Diagnose, Einem,
Akazie, Nagasaki, Sandstein, Jmmenreuth,
Chemie Aquarellmalerei, Morast. — Die
Kunst ist Freude an sich, am Dasein, an
der Allgemeinheit.

Guter Rat:  gemach, Gemach.
Suchbild:  Bild auf den Kopf stellen, der

Gesuchte steht hinter der Dorfschönen.
Bilderrätsel:  Ohne Fleiß kein Breis.



^erruiscb >te Olclc^rickzten
Kapclle zur Erinnerung an einen berühmten Bergsteiger

errichtet. Wer das Matterhorn oder den Monte Mosa be¬
sucht hat, ist meist von Zermatt oder aus italienischer Seite
von Valtornenza anfgestiegen. Hier ist in diesen Tagen durch
die Prinzessin Maria von Piemont eine kleine Kapelle zur
Erinnerung an den berühmten Bergsteiger Moritz Bich feier¬
lich eingeweiht worden. Die Bich's sind eine große Familie
in Valtornenza , alle kühne und außerordentlich gern gewählte
Bergführer . Moritz Bich hatte einen geradezu internatio¬
nalen Ruf. Er ist der erste gewesen, der die Südwand und
Ostwand des Matterhorns erklommen hat. Und erst durch
ihn sind' diese Wege nachher öfter von Reifenden wiederholt
worden. Den Weltkrieg hatte er als Soldat mitgemacht und
war in Gefangenschaft geraten. Es hatte ihn in der Ge¬
fangenschaftnichts so mitgenommen, als seine Sehnsucht nach
dem Matterhorn . In späteren Jahren hatte er die Hütte auf
dem Thcodnl-Paß innegehabt. Eine Lawine hat seinem Loben
ein vorzeitiges Ende gesetzt.

Unfreiwilliger Selbstmord eines — Jagdhundes . Von
Selbstmorden im Tierreich ist bisher noch nichts bekannt ge¬
worden. Urinstinkt und Lebenswille bewahren Tiere im all-
gemeinenWvor solchen Aeußerungen von Lebensunlust. Daß
aber ein Jagdhund sich selbst erschoß, dürfte zu den großen
Seltenheiten gehören. In diesem Falte war es allerdings ein
unfreiwilliger Tod, den der Jagdhund eines Revierjägers in
der Nähe von Tulln fand. Der Rovierjäger war zur Feld¬
arbeit gegangen. Während seiner Abwesenheit ereignete sich
das Hundeürama. An einem Kleiderhaken hing das geladene
Gewehr des Jägers . Der junge Hund muß nun mit dem
Gewehr gespielt und es dabei herabgerissen haben; dabei muß
sich ein Schuß aus der Flinte gelöst haben, der den Hund
auf der Stelle tötete. Als der Jägersmann heimkam, fand er
seinen Jagdhund tot neben der Flinte in seinem eigenen
Bürte vor. Der Vorwurf der unvorschriftsmäßigen Aufbewah¬
rung des geladenen Gewehres dürfte dem Rsvierjäger nicht
erspart bleiben. Flinten werden bei Nichtgebrauch entladen
und gehören in einen verschlossenen Schrank.

Treue eines Schäferhundes. Treue bis zum Tode sagt
man dem Hunde, dem ständigen Begleiter des Menschen, nach.
Und das zu Recht. Besonders der deutsche Schäferhund hat
die guten Merkmale aller Hunderassen in sich vereinigt. Er ist
häufig wahrhaft aufopfernd im Dienste für seinen Herrn.
Ein besonderer Fall von Anhänglichkeit und Treue bewies
kürzlich der Schäferhund , eines Schäfermeisters in Rohdorf
m Mitteldeutschland, der aus zwingenden Gründen nach West¬
falen verkauft war. Zu diesem Zweck fuhr der Schäfermeister
mit dem verkauften Hunde mit der Eisenbahn in die neue
Hundeheimat, um ihu persönlich abzngeben. Der neue Besitzer,
ebenfalls ein Schafhalter, war hoch erfreut über seine neue
vierbeinige Hilfskraft. Aber nicht lange währte die Freude,
denn bei der ersten besten Gelegenheit entwetzte das Tier und
kehrte auf ihm unbekannten Wegen zu seinem alten Herrn
zurück. Für die immerhin beachtliche Entfernung brauchte
der Schäferhund nur 36 Stunden . Ein scharfer Spürsinn hatte
ihm den Weg z-urückgcwiesen.

G dächtniskünstler, Dichter und „Athlet". Eine Pariser
Sportschule verfügt über einen äußerst vielseitigen Leiter. Er
soll nicht nur 1500 Meter in der Zeit von 4 Minuten und
17 Sekunden durchlaufen können, sondern im 200 Meter ^ -aus
hat er eine Schnelligkeit entwickelt, wie sie vorher nur der
berühmteste französische Champion erreicht hatte. Aber er ist
auch in der Wissenschaft und in der Dichtkunst-sehr bewandert.
Er hat mit 23 Jahren seinen ersten Band „Dichtungen" ver¬
öffentlicht. Und dann soll er ein ungeheures Gedächtnis be¬
sitzen. Er ist angeblich imstande, 20 000 Verse der besten fran¬
zösischen Dichter aus dem Kopfe zu zitieren, und ebenso viele
Verse aus den Werken des großen spanischen Dichters Cal-
deron. Natürlich ist auch der Spott der Pariser - über ihn
nicht ausgeblieben. Die anderen „Athleten" nennen ihn einen
ausgezeichneten Dichter, die Dichter nennen ihn einen aus¬
gezeichneten Athleten, sagt man.

Der „Gang der Titanen ". In der Eisriesenwelt des Tcn-
ncngcbirges bei Salzburg wurde von Höhlenforschern und
Geologen eine aufsehenerregende Entdeckung gemacht. Die
Forscher stießen im Gebiete des Eiskogels in einer Höhe von
2100 Metern auf eine gewaltige Halle, die selbst das Lampen¬
licht nicht auszuleuchten vermochte und deren gigantische
Pracht bisher noch kein menschliches Auge erblickt hatte. Ein
40 Meter breiter , 60 Meter hoher und etwa einen halben
Kilometer langer Gang, der von den Forschern den Namen
„Gang der Titanen " erhielt, schloß sich an die neuentdeckte
Riesenhalle an. Der Gang mündet in eine Eishöhle, die aber
noch nicht erforscht ist Monumentale Eissäulen versperren
noch den Weg, doch erwartet man von der nächsten Expedition
ne" ? wichtige Forschungsergebnisse. Bisher konnten in mühe¬
voller Arbeit 1^ Kilometer Gänge und Höhlen' erkundet und
vermessen werden, wobei auch ein Nnterweltglctscher von
einer Stärke bis zu 6 Metern und einer Ausdehnung von
etwa 1000 Quadratmetern nebst zahlreichen wundervollen
Eisfiguren , Tropfsteingebilden und seltenen Formen von
Kalzit-Kristallen festgestcllt wurden. Die Erforschung des
neuen Höhlcnsystems, das an Größe und Ausdehnung alle
bisher entdeckten Höhlen Europas weit übertrisft, wird in
Zusammenarbeit mit Wissenschaftlernund Alpinisten fortge¬
setzt, so daß noch vor Eintritt des Winters neue Entdeckungen
zu erwarten sind, die alle ein weiteres Licht in das Geheimnis
der Riefenhöhlen von Salzburg bringen werden.

Launen der Schicksalsgöttin. Ein neunzehnjähriger Buch¬
haltungsgehilfe eines Unternehmens in Paris schien von der
Göttin des Schicksals geradezu verhätschelt zu werden. Der
Bursche geivann dreimal hintereinander in der französischen
Nationallotterie bedeutende Beträge, insgesamt 354)000 Fr.
Diese großen Gewinne schienen dem früher anständigen Bur¬
schen in den Kopf gestiegen zu sein. Er wurde, ein richtiger
Bnmmler und Tagedieb, der seine beruflichen Pflichten ver¬
nachlässigte und sich in leichter Gesellschaft in Pariser Nacht¬
lokalen herumtricb, wobei er das Geld mit vollen Händen
ausgab. Schließlich waren die Lotteriegewinne versuxt und
der Bursche stand ohne einen Franken in der Tasche da. Da
er sich aber inzwischen an seinen kostspieligen Lebenswandel
gewöhnt hatte, vergriff er sich mit Hilfe eines ebenso leicht¬
sinnigen Bnrsthens an der Kaffe des Unternehmens, bei dem
die beiden hofnungsvollen Jünglinge beschäftigt waren und
entnahm ihr nach und nach 400 000 Franken. Anläßlich einer
Kassenrevision kamen die Unterschlagungen heraus. Die beiden
vergnügungssüchtigen Burschen wunderten für zwei Jahre
ins Zuchthaus. Außerdem wurden sie zum Ersatz der verun¬
treuten Gelder verurteilt.

^ Der Dolch der Inkas tötet »och heute. Aus Buenos -Aires
Ksird gemeldet, daß sich in Rio de Janeiro ein sonderbarer

Das „gelobte Land der Technik"
Amerikas Industrie und Technik— von Deutschen begründet

Im gesamten kulturellen und wirtschaftlichen Leben Ame¬
rikas ist der bahnbrechende und beispielhafte Einfluß deutscher
Pioniere unverkennbar. Industrie und Technik kennzeichnen
das „Land der unbegrenzten Möglichkeiten". Auch hier waren
deutsche„Barbaren " Führer , nd Vorkämpfer.

Die Weltstadt Newhork verdankt ihre Entstehung dem
Weseler Peter Minnewit , der als Direktor der holländischen
Kolonie Neu-Niederland 1626 die Insel Manhattan von den
Indianern kaufte und dort eine Siedlung gründete. Deutsche
Handwerker und Techniker waren die ersten Lehrmeister der
amerikanischen Technik. In Pennsylvanien wuchsen schon im
18 Jahrhundert überall deutsche Eisenhütten aus dem Boden,
in den Eisenschmelzen, die Westdeutsche Einwanderer im Westen
begründeten, gab es alles, was die Siedler , Trapper und Fal¬
lensteller brauchten, eiserne Kochtöpfe, Spaten , Pflüge , Hand¬
werkszeug, die bekannten „Rifles-Büchsen", Kanonen. Aus
ihnen entstanden in der amerikanischen Gründerzeit des 19.
Jahrhunderts riesige Jnüustrieunternehmungen von Weltruf.
Die aus Trier stammenden Schmiede Andreas und Anton
Klvmann gründeten in Pittsburg eine Fabrik, aus der später
dis von Carnegie geleiteten Trusts entstanden. Der Deutsche
Augustus Heintze wurde der Pionier der Kupferindustrie, und
die Brüder Havemeher, Söhne eines Bückeburger Zucker¬
bäckers, eröffneten 1802 in Newhork eine Zuckersiederei, deren
tägliche Produktion zwei Fässer ausmachte. Ein Jahrhundert
später betrug die Tagesproduktion des aus diesem Anfang ent¬
standenen und von einem Enkel der Zuckerbäcker begründeten
Zuckertrusts bereits 45 000 Faß!

Drei Viertel aller Brauereien in den Vereinigten Staaten
wurden von Deutschen gegründet. Aehnlich liegen die Ver¬
hältnisse in der Lederindustrie. 1853 eröffnete der Seesener
Orgelbauer Heinrich Steinweg in Newhork eine Pianofabrik.
Der amerikanische Name Steiuway ist heute ein Begriff in

der MustkinstrumenteniuÄustrie. Ein Mitglied der Nürnberger
Familie Faber brachte die Bleistiftiudustrie nach den Staaten.
Daß das Riesenwarenhaus von Wanamaker aus einem kleinen
Laden hervorging, den der 1861 eingeivanderte Deutschs
Wannemacher in Philadelphia eröffnete, wissen nur wenige.
Die chemische Industrie in USA ist ganz aus deutscher Lei¬
stung hervorgegangen. Baltimore , Hanptsttz dieses Industrie¬
zweiges, hat die deutschen Chemiker Karsten und Diefscubach
als Lehrer gehabt. Durch Gustav Liebig wurde Baltimore
auch der Hauptproduktionsort sür Düngemittel.

Wie stolz sind die Dankees auf ihre Eisenbahn und die
„Tatsache", daß sie als erste Nation Schienenwege über ihren
Kontinent spannten! Der Deutsche Thomas Leiper, Ingenieur
in Granitsteinbrüchen, erfand 1806 Wagen, die auf eisernen
Geleisen liefen.

Als erster Industriekapitän wird der Techniker Henry
Billard gefeiert. Er hieß wirklich Heinrich Hilgard und
stammte aus Speier . Ihm verdankt Amerika auch die große
Nord-Pazifik-Bahn und viele andere Bahnlinien , sowie die
Edison General Electric Company, die die USA mit elek¬
trischem Licht versorgt. Als Wunderwerk Amerikas bezeichnet
man den Riesenjunnel, durch den Chicago frisches Wasser aus
dem Michigansee erhält . Der Schivabe Gindele war sein
Schöpfer. Deutsche Ingenieure wie Gmelin, Sutro und Haupt
waren die Lehrmeister des Bergbaues . 1869 begann Sutro
den Bau jenes gewaltigen Tunnels in den Silberminen
Nevadas, der 600, Meter unter der Erde, 7 Kilometer lang,
das damals größte Bergwerk der Welt begründete. Die welt¬
bekannten Brücken über den Ohio und den Green Niver sind
Werke des Lauterbachers Alfred Fink, und das gigantische
Wunderwerk der Brücke über den Niagara baute der Thü-
ringer I . A. Roebling. O.G. F.

Rumäniens wirtschaftliche Zukunft
Die Heranführung an die gesamteuropäischen Aufgaben

V. A. Unter den Staaten , die durch den europäischen Frei¬
heitskampf eine besondere Rolle spielen werden, ist in erster
Linie das befreundete Rumänien zu nennen, das trotz seiner
vorhandenen Bodenschätze bisher in keiner Weise den ihm
gebührenden Anteil an der Großraumwirtschaft besessen hat.
Obwohl bei einer Gesamtbodenfläche von 294 967 Quadrat¬
kilometern, sowohl prozentual wie auch der Qualität des
Bodens entsprechend, Rumänien schon in Friedenszeiten er¬
heblich besser dastand als z. B . das Deutsche Reich, waren hier
doch die niedrigsten Hektarerträge von allen Landwirtschaft'
treibenden Staaten zu verzeichnen. So waren noch vor einem,
halben Jahrzehnt nicht weniger als 26,9 v. H. aller Bauern -'
Höfe unfähig, eigene Arbeitstierezu  halten ; 32,5 v. H.
der Höfe waren ohne Milchvieh; 46,2 v. H. ohne Schafe und
48,2 v. H. ohne Schweine. Ans 60 v. H. aller Höfe war nicht
einmal der Pflug als Werkzeug bekannt; dort wurde der

>Ackerbau mit den primitivsten Geräten betrieben. Schon diese
l Tatsache läßt die technische Rückständigkeiteines Volkes er¬
kennen, dem bis zum Regierungsantritt des Marschalls An-
toncscu jede Politische und wirtschaftliche Lenkung durch
eine den Nöten des Volkes ausgeschlossene Führung gefehlt
hat. Aber noch zwei weitere Gründe waren für die niedrigen
landwirtschaftlichen Produktionsziffern maßgebend. Zunächst
wurde der Bodenbesitz— ohne jede Prüfung der Wirtschaft¬
lichkeit — in Atome zerstückelt, zum anderen war man von
alters-her auf völlige Einseitigkeit des Anbaues eingestellt. So
waren bis zum Ausbruch dieses Krieges nicht weniger als
70,4 v. H. des Bodens als Ackerfläche  bestellt, nur 6 v. H.
dienten der Erzeugung von Futtermitteln und 3 v. H. der von
JnLustriepflanzeu.

Es nimmt unter diesen Umständen nicht wunder, daß der
Außenhandel  auf den wichtigen Gebieten der Tierzucht
und der Getreideprodukte stark rückläufig war. Wurden im
Jahre 1938, um zwei Beispiele zu nennen, fast 17 Millionen
Tonnen Tiere und tierische Erzeugnisse ausgeführt , so waren
es 1939 12 Millionen Tonnen und im Jahre 1940 nur 7,4 Mil¬
lionen Tonnen . Und beim Getreide sank die Ziffer von 23,8
Millionen Tonnen auf 16,7, um mit 11,8 Millionen Tonnen
im Jahre 1940 einen nicht allein durch den Krieg bedingten
Tiefstand zu erreichen.

Der Wandel auf allen Gebieten kam erst durch die An¬
lehnung an das Großdeutsche Reich. Schon in Auswirkung
des ersten Abkommens vom Jahre 1939 wurde eine Steige¬
rung der Futtermittel -Industrie und Oelpflanzenanbauflächen
erstrebt und eine wesentliche Steigerung der Hektarerträge er¬
zielt. Nicht nur Düngemittel aus dem Reich wurden nutz¬
bringend verwandt, sondern auch die von uns gelieferten
Ackergeräte,  unter denen 1000 Traktoren, über 3000 Sä-

Prozeß abgespielt hat. Der Wächter des dortigen Museums
war des Gattenmordes angeklagt. Jose Pinto hatte den Teil
des Museums zu betreuen, in dem die alten Andenken an die
Inkas cmfbewahrt werden. Eines Tages war nun ein Be¬
sucher da, der in wahres Entzücken über die in einer Vitrine
ausgestellten Waffen verfiel, besonders über einen äußerst
spitzen Dolch. Er wiederholte seine Besuche und schloß bald
mit Pinto Freundschaft. Eines Abends nun , als dieser an¬
fing, die ihm unterstellten Säle zu schließen, wandte er sich an
Pinto mit der Bitte , ihm doch den Dolch für eine Woche zu
überlassen, er wollte ihn Nacharbeiten lassen. Diese Bitte
wurde von dem Angebot einer großen Geldsumme unterstützt,
und Pinto gewährte sie. Nach den verabredeten acht Tagen
kam der Besucher wieder, brachte auch den Dolch mit, bat
aber um weitere Zeit, da das nachgearbeitete Stück noch nicht
vollkommen fertig sei. Pinto wollte aus diese neue Bitte
nicht eiugehen, aber seine Frau , die zufällig anwesend war,
redete ihm zu. Es kam zu einem Wortwechsel zwischen den
Gatten, während dieses Streites zwischen den beiden machte
Pinto nun eine ungeschickte Bewegung und verletzte mit der
Waffe den Arm seiner Frau . Da es nur eine ganz kleine
Wunde war, legte man ihr weiter kein Gewicht bei. Nach
einigen Stunden stellten sich aber starke Krämpfe ein, und die
Frau verschied Das furchtbare Gift, mit dem die Inkas ihre
Waffen zu versehen Pflegen, um sie sicher tödlich zu machen,
hatte noch heute seine Wirkung ausgeübt. Pinto stand nun
wegen des Todes seiner Frau vor Gericht und wurde zu drei
J - b-en Gek'ingnis verurteilt . Der geheimnisvolle Besucher
aber ist verschwunden und konnte nicht ermittelt werden.

Maschinen und ebensoviel Pflüge gencRnt seien. Auch die Obst¬
erzeugung und die Besserung der Viehwirtschaft wurde plan¬
mäßig in Angriff genommen. Als dann Marschall Antonescu
durch umfassende Maßnahmen, wie die Entjudung des Landes
und die Einführung des Arbeitsdienstes eine Gesundung her¬
beiführte — wir alle kennen z. B. die unseligen Folgen einer
verjudeten Bodenspekulation aus dem Reichsgebiet— war die
Zeitenwende auch auf diesem Gebiet gekommen. Natürlich trat
Deutschland fortan als Hauptabnehmer der rumänischen Er¬
zeugnisse auf, was sich in einer Steigerung unseres Imports
von wertmäßig 5,7 Mill . Lei im Jahre 1938 auf 8,7 Mill . Lei
am deutlichsten zeigt.

An Gegenwerts - und Aukunftsaufgabeu steht diese Stei¬
gerung der Produktionsfähigkeit allem anderen voran. Neben

^der Landwirtschaft gilt das Hauptinteresse der Verbesserung
! der Erdölproduktion und der Intensivierung der Eisenindu-
I strie. Das fluktuierende internationale , bis dahin vorwiegend
^westeuropäische Kapital wird durch deutsche Beteiligungen sta¬
bilisiert. Aber nicht nur hierdurch erfolgt eu>e Planmäßige
Hinlenkung zu den kommenden Aufgaben des europäischen
Raunies, sondern auch durch eine Verbesserung der Ver¬
kehrsmöglichkeiten. Die Donau  ist der gegebene Lebens-

j sträng für das rumänische Volk, der unter den früheren Re-
!gierungen in keiner Weise sür diese Aufgabe erschlossen war.
i Die spätere Zukunft wird lehren , daß die gesamte Umstellung
j der Wirtschaft zwar nicht reibungslos und nicht ohne Schwie¬

rigkeiten zu bewerkstelligen ist, daß aber hier eine Lösung
liegt, die aus weite Sicht Rumäniens Volk allein eine gedeih-,
liche Entwicklung garantiert . I.

Lange bekannt — doch erst spät richtig verwandt
Erdöl war bereits vor der Zeitenwende in Gebrauch
V- Das Erdöl ist heute einer der wichtigsten Rohstoffe

der Welt. Das gilt sowohl in wirtschaftlicher als auch in mili¬
tärischer Beziehung. Dabei hat gerade dieser Rohstoff erst in
den letzten Jahrzehnten die überragende Bedeutung erlangt,

!die ihm heute allgemein beigemessen wird. Noch vor etwa 150
Jahren betrachtete man in Amerika die übelriechende ölige
Masse, die manchmal bei Wasserbohrungen aus der Erde
quoll, als ein lästiges Nebel, und kaum fünfzig Jahre später
wurde das Ausspüren von neuen Petroleumguellen zu einer
Leidenschaft wie das Suchen nach Gold oder Diamanten.

Wenn man jedoch annimmt , daß mit den ersten Boh¬
rungen zu Beginn des vorigen Jahrhunderts das Erdöl
überhaupt erst entdeckt worden ist, so irrt man sich gewaltig.
Schon viele Jahrhunderte vorher war das Erdöl den Men¬
schen bekannt, nur wußten sie damit nichts anzusangen

Schon von den Assyrern — 2000v. d. Z. — ist uns über¬
liefert, daß sie in ihrem Lande eine geheimnisvolle, aus dem
Boden quellende Flüssigkeit kannten, die ganz besonders leicht
entzündbar war. Ausgrabungen und verschiedene Funde las¬
sen sogar darauf schließen, daß man damals schon eine Art
Petroleumbeleuchtung gekannt haben muß. Sicher aber ist
auf joden Fall, daß die Asiyrer sich des Erdöls bei ihren
Kämpfen bedient haben, indem sie ihre Pfeile damit tränkten,
um sie dann brennend in die Reihen ihrer Feinde zn senden.
Ueber die Wirkung dieses Kampfmittels liegt uns eine Schilde¬
rung eines römischen Geschichtsschreibers vor. in der es heißt:
„Diese Pseile verbrennen alles, was sie berühren, und ihre
Flamme kann nur durch Sand gelöscht werden."

Obwohl auch in anderen Ländern derartige Oekguellen
bekannt waren, wurde das Erdöl lange Zeit hindurch kaum
verwendet. Man brachte solche Ouellorte. an denen Pflanzen
kaum wuchsen, nicht selten mit bösen Geistern zusammen. Erst
viele Jahrhunderte später erlangte in Frankreich bei Gabian
eine Erdölguelle eine gewisse Berühmtheit , da man dem hier
entströmenden Oel eine außrordentlich hohe Heilkraft nach¬
sagte. Das sogenannte „Gabian-Oel" fand in der ganzen da¬
mals bekannten Welt reißenden Absatz.

Erst nachdem man in Amerika im vorigen Jahrhundert
immere weitere Erdölgueüen entdeckte, wurde man schließlich
auch ans die große wirtschaftliche Bedeutung dieses Rohstoffes
aufmerksam. Und als 1851 ein Verfahren gesunden wijrde,
durch welches das rohe Erdöl so gereinigt werden konnte, daß
es nicht mehr so leicht explodierte und seinen starken Geruch
beim Brennen verlor, begann der allgemeine Nun uni den
Besitz von Petroleumguellen.
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Geüenktage
19. September.

1614 Der preußische Rechtslehrer Karl Friedrich von Sa-
vignh in Berlin geboren.

1870 Paris wird von den Deutschen eingeschlossen.
1882 Der Generaloberst Alfred Keller in Bochum geboren.
188ß Der Maler Ed. von Steinle in Frankfurt a. M- gest.
1891 Der Schriftsteller Hans Hevck in Freibura i. Br . geb.
1914 Lüderitzbucht wird von Südafrikanern besetzt. „
1918(bis 30. Oktober) Beginn der Palästinaschlacht. Die tür¬

kische Front bei Jaffa zwischen Meer und Gebirge durch¬
stoßen.

1925 Der Afrikaforscher Georg Schweinfurth in Berlin gest.
1939 Ende der Schlacht an der Bzura . ,
1939 Große Friedensrede des Führers im befreiten Danzig

Sport fürs WHW
Von Reichssportführer von Tschammer und Osten.

NSK . Der deutsche Sport wird am kommenden Wochen¬
ende seine Sommerarbeit mit dem Einsatz für die erste Reichs¬
straßensammlung krönen. Zum dritten Male fft mir ihre
Durchführung vom Reichsbeauftragtenfür das WHW über¬
antwortet worden. Aufs neue habe ich den Auftrag, gestützt
auf die Veräntwortungsfreudigkeit iMner Turner und
Sportler , freudigen Herzens übernommen. Stand in den
letzten Monaten die sportliche Arbeit im Zeichen vielgestal.
tiger Aufgaben, kamen Breitenarbeit und Meisterschaftslei¬
stung zu ihrem Recht, so wird der deutsche Sport im Sep.
tember die erste Reichsstraßensammluna für das WHW 1942/
Ä als umfassendstes Gemeinschaftswerk zum Erfolg führen.
An den beiden Sammeltagen, dem 19. und 20. September,
wird die Gesamtheit aller Turner und Sportler einschließlich
der Betriebssportler zum gemeinsamen Einsatz bereitstehcn
und das dem deutschen Sport erwiesene Vertrauen zu würdi¬
gen verstehen.

Ich bin mir klar darüber, daß es eine schwere und schöne
Aufgabe zu lösen gibt. Schwer ist sie, weil viele Widerstände
zu überwinden sind und viele große Lücken, die gerade die
deutsche Sportgemeinde aufzuweisen hat, ausgefüllt werden
müssen. Die Bereitstellung und Zusammenfassungaller noch
vorhandenen Kräfte und die begeisterte Hingabe an den Auf¬
trag werden diese Schwierigkeitenwettmachen. Schön ist sie,
weil einmal mehr der Beweis geliefert werden darf, daß die
deutschen Turner «nb Sportler im treuen Einsatz für Füh¬
rer und Volk das letzte und höchste Ziel der Leibesübungen
erblicken. In zweifacher Hinsicht wird sich der deutsche Sport
wiederum seiner Aufgabe entledigen. Er wird über ganz
Deutschland eine Sportschau ungeheuren Aus¬
maßes  veranstalten und wird dieses gewaltige sportliche
Unternehmen ganz in den Dienst der Sammlung stellen. Bei
der Durchführung der turnerischen und sportlichen Vorha¬
ben wird keine Sportgemeinde fehlen, kein Sportgebiet, des¬
sen Darstellung in der Öffentlichkeit möglich ist, wird aus-
sallen. Von großartigen Bühnenschauen bis zu den mit Liebe
und Sorgfaltg vorbereiteten Vorführungen in den kleinsten
Gemeinden, von zugkräftigen Wettspielen und Wettkämpfen
bis zu volkstümlichen Darbietungen wird der sportliche Ein¬
satz einer Millionengemeinschaft für die Reichsstraßensamm.
lung einen neuen Höhepunkt erreichen und dabei die Ge¬
schlossenheit des deutschen Sports dokumentieren. Wir wollen
dabei nicht allein für unsere eigene Sache werben, sondern
wollen durch Turnen und Sport den Sammeltagen eine
eigene Note und das Gepräge echter Volkstümlich¬
keit  verleihen.

In den beiden Vorfahren hat es sich erwiesen, daß sich
unsere Turner und Sportler überall die Sympathie der
Öffentlichkeit erwerben konnten. Die fesselnden und muster¬
gültigen turnerischen und sportlichen Veranstaltungen und
Vorführungen zogen die Volksgenossen in ihren Bann und
gaben ihnen die Üeberzeugung, daß dahinter eine gute
Schule, eine sorgsame Erziehung und ein zielbewußter Auf¬
bau stehen. Wir erfreuten und begeisterten! Wir regten zur
Gebefreudigkeit an. Wir trugen in Pfennigen Millionen zu¬
sammen. Und wenn wir jetzt am 19. und 20. September er¬
neut antreten, dann erwarten wir die deutsche Volksgemein,
schaft wieder bei uns zu Gast, dann wollen wir ihr das
Beste bieten, dann wünschen wir uns als Anerkennung all-
unserer Mühen aufgeschlosseneKerzen und werden mit freu¬
digem Dank die Spenden entgegennehmen. Ist dem deutschen
Turner und Sportler der Einsatz bei der Sammlung Ehren¬
sache, so sei allen deutschen Volksgenossen freudiges Spenden
Angelegenheit des Herzens. Das Ergebnis aber sei der sinn¬
fällige Ausdruck des Dankes an diejenigen, die uns unsere
Heimat schützen, ein Beitrag zum Sieg und ein Bekenntnis
<um Führer und seinen Soldaten.

M Deine Verdunkelung in Ordnung?
Auch Nebenräum« überprüfen! — Verdunkelungszeiten

einhalten!
DNB . Die täglich früher einsetzende Dunkelheit gibt Ver¬

anlassung, der Verdunkelung ganz besondere Aufmerksamkeit
zuzuwenden. Jeder überprüfe daher immer wieder, ob seine
Verdunkelungsvorrichtungen in Ordnung sind. Dabei ist zu
beachten, daß auch die auf der Rückseite  des Hauses liegen¬
den Fenster und die Fenster von Speisekammern, Gardero¬
ben und sonstigen Nebenräumen zu verdunkeln sind. Dies gilt
auch für Fenster in Lichtschächten.

Die in Presse und Rundfunk täglich bekanntgegebenen
Berdunkelungszeiten sind genau einzuhalten. Wer gegen die
Verdunkelungsvorschriftenverstößt, gefährdet sich und andere
und wird außerdem bestraft.

— Matthäi am letzten. . . Was zu säen ist. muß um den
tl. September herum hinausgebracht werden, denn nach
unem alten Bauernspruch ist's dann „Matthäi am letzten".
Die Redewendung geht auch darauf zurück daß mit dem
Matthäustag der kalendarische Sommer sein Ende gefunden
hat. Ist an Matthäi das Wetter schön, dann darf man nach
der Meinung der Gärtner und Winzer, die es, als wetter.
vertraute Leuts wissen müssen, noch auf weitere Wochen
freundlichen Herbstwetters rechnen. In den Zeiten unserer
Vorfahren wurde der Matthäustag als der Tag der soge¬
nannten Tag- und Nachtgleiche gefeiert. Man betrachtete ihn
vielfach schon als den Beginn des Winters, was bei dem frü¬
her herrschendenrauheren Klima verständlich erscheint. In
hochgelegenen Gebirgsgegenden, wo sich Nebel und Schnee
schon frühzeitiger einstellen können, führt der Matthäuswg
noch jetzt den Namen „Wintertag ".

Schweinelieferungsverträge.
DNB . Berlin , 16. Sept . Um den Betrieben, die weder

Gerste noch Menggetreide im Jahre 1942 geerntet haben und
Schweinemast betreiben, die Möglichkeit zur Mäpung von
Schweinen zu geben, werden diesen Betrieben Futtermittel
gegen Lieferung von Schweinen zur Verfügung gestellt. Zu
diesem Zwecke schließt die Reichsstelle für Tiere mit den da-

*für in Frage kommenden Bauern Schweinelleferungsver-
träge in der bisher üblichen Form ab. Die Futtermittelzu-
teilung erfolgt ab Mitte Oktober 1942. Die Schweine, die
Än Mindestgewichtvon 90 kg haben müssen, sind von An-
fana Februar bis Ende April 1943 zu liefern.

Flicke beizeiten . . .
Diese zwei Worte habe ich ganz zufällig in einer Zeit¬

schrift gelesen, die nunmehr 10 Fahre alt ist. Also schon da¬
mals und eigentlich Loch zu allen Zeiten haben die Haus¬
frauen sich damit beschäftigt, ihre vielseitige Hausarbeit ein¬
facher und sparsamer, aber auch angenehmer zu gestalten.
Viele Erfindungen und Errungenschaften haben dies inzwi¬
schen auch zuwege gebracht, aber doch ist es so geblieben: an
den einfachsten Dingen des täglichen Lebens rennen wir oft
vorüber oder bleiben in alter Umständlichkeit und Gewohn¬
heit daran hängen. Wir glauben da oft, weil unsere Groß¬
mütter uyd Mütter es so gemacht haben . . . Aber das ist
Pietät am falschen Platze! Die Zeit rennt und wir müssen
notgedrungen mitrennnen ; und da würden eben unsere Groß¬
mütterlein heute manchesmal und in manchen Dingen nicht
mehr mitkommen! Flicke beizeiten! Ms ich das las, sah ich im
Geiste den in so vielen Familien noch üblichen „Flickkorb" mit
seinen oft unerhörten Dimensionen vor mir stehen. Und mit
Grauen — das weiß ich — wird er von vielen Hausfrauen
oft von einem Abend zum andern etwas mißtrauisch von der
Seite angeschaut und dann wieder in die alte Ecke zurück¬
geschoben. — Ein kleiner Kinderstrumpf mit einem faust¬
großen Loch liegt so entmutigend oben drauf . . . morgen viel¬
leicht? — Warum liegen denn so hohe Berge Wäsche zer¬
rissen im Korb? Und warum immer alles mit so g .oßen
Löchern? Warum gewöhnen wir nicht vor allem unsere
Kinder daran , zu uns zu kommen, wenn das Loch im Strumpf
noch ganz klein ist oder der Riß in der Hose noch neu oder
den abgerissenen Knopf am selben Abend noch der Mutti zu
bringen? Wie schnell wären diese kleinen Schäden immer be¬
hoben; vielleicht nur unter Zuhilfenahme von ohnehin kargen
Nachtstunden, aber tausendfach würde sich diese Mühe lohnen.
Und was liegt uns Müttern fchon an einer geopferten Nacht¬
stunde! Heute, wo jedes unserer Opfer von weit größeren in
den Schatten gestellt wirb? — Das Loch wird dann nicht
größer , der Riß nicht länger und der Knopf ist bald wieder
an seinem alten Platz. Ich selbst habe meine beiden Buben
daran gewöhnt und auch daran , sich Knöpfe selbst anzunähen.
Nicht dessentwegen nur , um mir selbst die kleine Arbeit zu
ersparen, sondern ihnen selbst zuliebe, um sie zu ordentlichen
Menschen zu machen. Und dann 't da noch etwas: Ich ver¬
bessere die Schäden an allen Stücken vor der Wäsche. Da¬
durch wird unbedingt verhütet, daß die schadhaften Stellen
durch das Kochen und Reiben sich vergrößern und das hat
dabei noch den schönen Vorteil, daß ich keine zerrissene Sachen
auf dem Wäschseil habe und nach dem Bügeln alles fertig
geflickt in den Schrank legen kann. Einen Flickkorb kenne ich
nicht. Er würde mir stets so Vorkommen wie ein Berg uner¬
ledigter Dinge oder aufgeschobener Unannehmlichkeiten, die
man noch vor sich hat und ja eines Tages doch bezwingen
muß. Denn es ist ja auch im Leben so: Flicke beizeiten — auch
solche Dinge, die du irgendwo im Herzen trägst, die dich be¬
drücken und die du auf irgend eine Weise wieder gutmachen
mutzt. Schmie zu, daß du immer reinen Tisch hast in all
deinem Denken und gewöhne deine Mitmenschen daran , zu
dir zu kommen, wenn der Schmerz noch ganz klein ist. Wie¬
viel Leid und Mißverständnisse könnten vermieden werden,
wenn wir alle in unserem Alltag den Grundsatz hätten:
Flicke beizeiten! MBC.

Engelsbrand , 19. Sept . Gefreiter Hermann Gent  von
hier, der jüngste Sohn des Schreinermeisters und Zellen¬
leiters Christoph Gent, wurde Lei den schweren Kämpfen an
der Ostfront mit dem E. K. I! ausgezeichnet.

Obernhausen, 17. Sept . Der Gefr. Ernst Hermann
wurde für Bewährung im Feindeinsatz mit dem E. K. Il aus¬
gezeichnet.

Sonderbefehl der HI
Sämtliche Fg. der Gefolgschaft 12/401 und der Mo.-HI

können heute um 20 Uhr in der Wärmstube die weltanschau¬
liche Prüfung des HF -Leistungsabzeichens ablegen. Schreib¬
zeug mitbringen.

Am Sonntag den 20. September können diejenigen Jg.
der HI und der Mo.-HI . die das Schießabzeichen ang Tangen
haben, die fehlenden Bedingungen schießen. Antreten um

8 Uhr am Schützenhaus in Gräsenhausen. Uniform! Weil
das Schavfschützenabzeichen ablegen will, kann ebenfalls «n»
treten.

Ärrs Pforzheim
Den Heldentod

starb aus dem benachbarten Ellmendingen Lehrer Franz
Augenstein, dessen Verlust auch die Kreiswaltung des NS-
Lehrerbundes aufs tiefste bedauert.

Verstorben
ist die frühere Lehrerin an der Hildaschule, die Schriftstellerin
Anna Schaab. Ihre Beisetzung erfolgte in der Heimatgomeinde
Mauer bei Heidelberg.

Brief einer ^Mutter
Liebe Emilie! —

In mir und um mich ist es still geworden. .Ich bin aber
froh, daß Liese äußere Ruhe nun auch in mein Inneres ge¬
zogen ist. Es war für mich ein großes Opfer, nun auch meine
Mina fortgehen zu lassen, nachdem erst vor wenigen Wochen
mein Sohn zu den Panzern eingezogen wurde. Aber in man¬
cher einsamen Stunde habe ich einsehen gelernt, daß man als
Mutter die Pflicht hat, sich den Zukunftswünschen und dem
Fortkommen der Kinder nicht in den Wog zu stellen. Ich habe
nicht das Recht, weil vor Fahren mein lieber Mann gestorben
ist, und ich nun allein bin, mein junges blühendes Mädel an
mich alternde Frau zu fesseln und ihr ein Hemmschuh zu sein.

Ich dachte, Mina würde als Näherin Befriedigung fin¬
den, denn Du weißt, daß sie schon immer gerne Handarbeiten
gemacht hat . Ich hätte sie da eben in meiner Nähe behalten
können. Aber es war nicht das Richtige. Sie wollte einen
größeren Wirkungskreis und immer wieder kam sie mit dem
Wunsch, Krankenschwester werden zu wollen. Doch dagegen
sträubte ich mich zuerst noch — wie ich heute weiß, aus rein
egoistischen Gründen —, denn Mina hätte dann nicht in un¬
serem Gschweud bleiben können, sondern fort müssen auf eine
NSV -Krankenpflegeschule. Dann hatte ich noch Bedenken, ob
Mina es körperlich aushalten würde, und ob sie die genü¬
gende Ausdauer für den Schwesternberuf hätte. Ich Hab ihr
das alles vorgestellt, aber sie blieb dabei, Krankenschwester
werden zu wollen.

Ja , Emilie, dann habe ich eben meinem Herzen einen
Stoß gegeben und Hab ja gesagt. Ich Hab mich selber mit
Mina auf die Bahn gesetzt und bin mit ihr nach Stuttgart
auf das Ganamt der NSV gegangen und Hab mich da Lei der
zuständigen Sachboarbeiterin nach allem erkundigt. Das hat
alles so befriedigend geklungen und mein Mädel war so rest¬
los begeistert, daß ich sie am nächsten Tag angemeldet habe.

Und nun ist Mina in Tübingen in der NSV -Kranken-
pflegeschnle. Wenn ich dachte, ihre erste Begeisterung würde
bald einen Dämpfer bekommen, so hatte ich mich gründlich
getäuscht,. Ihre jetzigen Briese klingen womöglich noch froher
als die ersten und jedesmal gibt sie eine begeisterte Schilderung
von dem, was sie gelernt hat und von ihrer Tätigkeit in den
Verschiedenerl Universitätskliniken. Das , was für Mina ganz
besonders wertvoll ist, ist die schöne Kameradschaft, die die
Schwesternschülerinnen untereinander verbindet. Mina hat
das früher kaum gekannt. Vielleicht war da auch ich dran
schuld, weil ich das Mädel immer in meiner Nähe haben
wollte und sie jede Freizeit mit mir gemeinsam verbrachte.
Für sie ist nun das, was für andere schon selbstverständlich
sein mag, ein großes Erleben. Mit ihren empfänglichen
Wachen Sinnen erlebt sie die KameradschaftsabenLeund die
Wandersonntage, die an die schönsten Punkte unserer schwä¬
bischen Heimat führen. Und wenn mein Mädel dann mal ab
und zu auf einen kurzen Urlaub kommt, dann ist sie voll von
dem Neuen, und ihre Zuknnststräume haben im Berus der
NS -Reichsbundschwester so restlos ihre Erfüllung gefunden,
daß ich gar nicht anders kann, als mich ganz mit meinem
Mädel zu freuen.

Ich habe Dir Las alles so ausführlich geschrieben, weil
ich weiß, daß Du Mina mit ihren Wünschen vielleicht schon
früher verstanden hast als ich.

Laß bald wieder von Dir hören und nimmt einen lieben
Gruß.

Heil Hitler ! Deine Anna.

äer späten LN
Alles ist reifer und ausgeglichener geworden: die einst

sonnendurchglühten Tage tragen den würzigen Atem lind-
bewegter Lüfte, das Land, das bald in farbenreicher Abstu¬
fung die Schönheit seiner Abschisdswochen zeigen wird, hängt
schwer in allen Zweigen, und die Sicht in alle Fernen hat an
Klarheit gewonnen, als seien Himmel und Erde einander
nähergerückt. Reizvolle Verzauberung umfängt uns im „Wild¬
bad", mit seinen behaglich an malerischen Flußufern gelager¬
ten Häusern, überragt und umrahmt von den sanftschwingen¬
den Linien der nahen Berge, deren dunkle Tannenwälder
allenthalben tief in das liebliche Tal der Enz hinabgreifen.

Man spürt sogleich, daß Ort und Landschaft einander
vermählt sind; wenn die Bergbahn sacht den Sommerberg
hinaufgleitet, Häuser und Menschen als Spielzeug zurück¬
lassend, wird diese Naturnähe besonders . augenfällig: der
Wohnbereichdes Ortes schrumpft mehr und mehr zusammen,
und übermächtig dehnen sich rings die bewaldeten Höhen.
Oben erwartet uns die herbe Schönheit einer dem Herbst
entgegenreifenden Welt. Mit feierlicher Ruhe empfängt der
Wald seine späten Gäste. Im tiefsten Grün steht die gedrängte
Fülle der hohen Tannen , und in wundervoller Klarheit zeich¬
nen sich ihre zarten Spitzen vom Himmel ab, der nun mit
seinen großen Wolkenschiffen eine plastische Eindringlichkeit
und sagenhafte Gestaltungskraft gewonnen hat, die den heißen
Tagen fremd bleibt.

Ueberhaupt zeigt sich jetzt alles von einer gesteigerten
Wirklichkeit. Wer auf dem Sommerberg den beiderseits von
mächtigen Tannen zu einem hochräumigen Wandelgang ver¬
dichteten Hauptweg in Richtung der Fünf Bäume weiterver¬
folgt, kommt in das Naturschutzgebietdes Wildsees. Hier er¬
öffnet sich den Blicken das von düsterer Feierlichkeit bestimmte
Bild einer Hochmoorlandschaft, zu der die leise Wehmu-t, die
uns der Abschied vom Sommer zu bescheren liebt, wie eine

heimliche Musik aufklingt.
Aber es bedarf gar nicht so weitläufiger Ausflüge, um

vom Zauber dieser Welt zwischen den Jahreszeiten eingefan¬
gen zu werden. Die Natur steht jetzt allenthalben vor der
Tür und grüßt uns werbend mit ihren Farben und Lichtern.
Allein die Enzpromenade! Der Weg ist kaum auszuschöpfen,
er ist endlos: nicht räumlich, sondern erlebnishaft. Die Enz
selbst, ein merkwürdiger Fluß mit vielen Gesichtern, der un¬
ermüdlich mit unserer Phantasie spielt und hiebei die Grazie
eines jungen Mädchens mit der Fabulierfreudigkeit eines ge¬
wandten Erzählers verbindet; dabei benimmt sie sich durchaus
„unzivilisiert" und zeigt sich in ihrer unbekümmerten Natür¬
lichkeit so, wie sie dem Schoß der mütterlichen Erde als ein
echtes Wildwasser entsprungen ist: ungestüm und ungebärdig,
daß die Schaumkronen ihrer Wirbel und Schnellen wie die
Weißen Spitzen eines schillernden Röllchens aufflattern , stürmt
sie dahin und springt lustig über die bemoosten Häupter der
zahlreichen Felsbrocken, die sich wie würdige Herren das über¬
mütige Treiben des Wildfangs gefallen lassen und sich wohlig
zu recken scheinen, wenn die Morgensonne durch das allmäh-,
lich verwehende Laub bricht, um ihnen den Buckel zu wärmen.

Herrlich auch ein Spaziergang auf Panoramawegen , wenn
ein linder Windhauch aus dem Tal schmeichelnd die Klänge
des Kurkonzertes heraufträgt , dessen Melodien sich wie ein
zerzauster Schleier schnell in einzelne Akkorde auflösen und
sich flüchtig wie scheue Vögel in der Ferne verlieren. Ueber-
all leiten lichte Wiesenpfade und dämmerige Waldstege schnell
wieder zur rauschenden Enz hinunter , deren Uferpromenade
im Kurviertel ihren Ursprung nimmt und bei den gepflegten
Sportplätzen in der freien Natur endet, also von den beiden
Kraftzentren unserer Gesundheit, der Genesung und der Ent¬
spannung, in förmlich sinnbildlicher Vertiefung beherrscht
wird. W. F.-H-



Die neue Wockensckau

iseicyeyens flu-
Q! Raum von Stalingrad vollzieht , bringt die neue Wo¬
chenschau einen Packenden Bildbericht , der die ganze Stärke
«nd Größe des entscheidungsvollen Ringens um diese wich¬
tig- Wolga -Festung ahnen läßt . Hoch oben vom Flugzeug
aus blicken wir auf
ans deren militäris
deutsche Luftwaffe . . .. . . . . .
Hier tobt ein Kampf von gigantischer , elementarischer Wucht,
das wird aus jeder Phase dieses Berichtes deutlich, und wie
ein gewaltiges Fanal wirkt das . Schlutzbild auf den Be¬
schauer, als die militärischen Anlagen der Festung in Flam¬
men stehen und eine riesige Wand von Qualm und Rauch
den Himmel verfinstert . Das unvergleichliche Heldentum,
das unsere Soldaten mit jedem Tag aufs neue vor der gan-

ilchkelt die Bewegungen auf der Feindseite verfolgen und
Wird Zeuge der Vernichtung eines bolschewistischenPanzers,
der durch einen Volltreffer buchstäblich in Stücke gerissen
wird. Aufnahmen vom Uebersetzen deutscher und rumänischer
Verbände über die Straße von Kertsch und vom Vorrücken
unserer Truppen in den Urwäldern des Kaukasus  leiten
über zu Bildberichten vom Sturm auf N o w o r o s si j s k.
dm bedeutenden Sowjethafen am Schwarzen Meer . Erre¬
gende Kampfszeuen in der Luft und am Boden , vom Abschuß
bolschewistischer Schlachtflieger und der Vernichtung feind¬
licher Bomber und Geschützstellungen hat die Kamera hier
eingefangen, und geradezu meisterhaft in ihrer dramatischen
Unmittelbarkeit sind Aufnahmen von der Erstürmung ein¬
zelner Barrikaden und erbitterten Einzelkämpfen in den
Straßen der Stadt.

Den Auftakt ,der neuen Wochenschau bildet ein äußerst
ndrucksvoller Bericht von der -rfolgreichen Feindfahrt eines

.rutschen Unterseebootes nach dem St . Lorenz -Strom im Sü¬
den Kanadas . Hier wird der Film in glücklicher Weise zum
Mittler unmittelbaren Erlebens , und der Beschauer wird
ganz gefangengenommen von dieser mit Spannung erfüllten
Atmosphäre, wie sie im engen Raum eines U-Bootes herrscht.
Atemberaubend die Sekunden , wenn die Detonationen der
Wasserbomben das Boot erschüttern oder das Torvedo dem
dicken Tanker entgegensaust und die Blicke am Zeiger der
Stoppuhr haften. Unbändiger Stolz erfüllt einen ieden, der
diese Männer sieht, die fern der Heimat ganz auf sich gestellt,
den Ruhm unserer U-Boot -Waffe durch immer neue gewal¬
tige Erfolge vergrößern . Und wie sie auf dem Wasier , sc, be¬
wiesen ihre Kameraden zu Lande und in der Luft das gleiche

.Heldentum.

Schreckenstage vor 250 Iahren
Am 20. September sind 280 Jahre seit dem Schreckenstag

Verflossen, an dem die Horden des Generals Melac  das
eltehrwürdige romantische Kloster, den Prachtbau der Peter-
rirche und das anmutige Schloß von Hirsau in Schutt rmd
Asche legten. Ueber Württemberg,  das erst vier Jahre
zuvor, als seine Truppen auf anderen Kriegsschauplätzen sich
schlugen, von den Franzosen im tiefsten Frieden überfallen
worden war und Unsägliches zu erdulden hatte , brachen er¬
neut schwere Prüfungen herein., nachdem Herzog Friedrich
Karl mit seinen schwachen Kräften am 18. September 1692
dem feindlichen Heer unter General de Lorge bei Oetis-
" eim  Weichen mußte . Der Herzog selbst wurde nach tapferer
Gegenwehr gefangengenommen . Pforzheim war bereits am

18. September verheert worden . Sengend und plündernd zog
der Feind nach dem Sieg von Ort zu Ort . Seiner Wut fielen
am 18. September und in den folgenden Tagen Oetisheim,
Mühlacker, Knittlingen , Illingen und Vaihingen an der Enz
Mid viele andere Orte zum Opfer . Neuenbürg wurde am 19.
mrd Calw mit Hirsau am 20. September niedergebrannt.
Nur vier Häuser innerhalb der Stadtmauer von Calw „blie¬
ben stehen. Das Städtchen Zavelstein und die dazugehörige
Kura gingen ebenfalls in Flammen auf . Entsetzliches hatte
die Einwohnerschaft in diesen Tagen und Wochen zu leiben.
Mancher rettete , wie der Chronist berichtet, nur das nackte
Leben. Ungeheuer war dis Beute , die der Feind auf diesem
Kanbzug machte, ungeachtet der schier unerschwinglichen
Kriegslasten , die dem Land auferlegt wurden.

Kämpfen , opfern, arbeiten!
Der Wehrkampstag der SA -Staudarte 414 in Böblingen — Bekenntnis znr Wehrkraft und Wehrbereitschaft

Zusammenarbeit mit der DAS
Wie in allen deutschen Stands rtllereichen legen auch in

Böblingen die SA und mit ihr die Betriebssportgemeinschaf¬
ten der DAF und mit ihnen die Politischen Leiter und
Männer des NSKK ein geschlossenes Bekenntnis zur deutschen
Wehrgemeinschaftab. Damit wird bekundet, daß die Heimat
ebenso wie die Front von einem unerschütterlichen Sieges¬
willen erfüllt ist. Der Krieg verlangt äußersten Einsatz aller
Männer und Mittel . Die weitaus meisten Angehörigen der
SA stehen vor dem Feind und beweisen ihre kämpferische
Haltung in den Schlachten. Umso mehr sind die wenigen in
der Heimat verbliebenen SA -Männer älterer Jahrgänge be¬
müht, in der knappen Freizeit ihrem soldatisch-politischen
Ideal zu dienen, d. h. alle Reserven der Wehrkraft zu er¬
fassen und auszuschöpsen. Daß dieses Ziel erreicht ist, wird an
dem am kommenden Sonntag zur Durchführung kommenden
Wehrkampftag der SA -Standarte 414, die die Kreise Böb¬
lingen, Leonberg und Ealw umfaßt, in Böblingen zum
Ausdruck kommen. In vielseitigen Wehrkämpfen wird der
Oesfentlichkeit gezeigt, Latz der deutsche Wehrwille nach drei
Kriogsjahren nicht nur nicht gemindert, sondern noch fana¬
tischer und die Wehrkraft noch härter geworden ist.

Die Wehrkämpfe, die am Sonntag vormittag aus der
Kampfbahn an der Stuttgarter Straße , aus den Schieß¬
bahnen und im Gelände von der SA -Standarte 414 unter
Beteiligung der Betriebssportgemeinschaften von KdF durch¬
geführt werden, entsprechen in Anlage und Durchführung
dem Ernstfall des bewaffneten Einsatzes. 900 politische Sol¬
daten und Männer der Arbeit werden in selbstlosem Einsatz
und selbstverständlicher Hingabe zum Gedanken an den deut¬
schen Sieg ab vormittags 8 Uhr in Len Wettstreit treten und
Werden ihre Kräfte im Sturmlaus , NebevwinLen von ver¬
schiedenen Hindernissen, im Handgranaten -, Ziel- und Weit¬
wurf , im Tauziehen, im Kleinkaliberschießen, in Träger-
pendelstasfeln mit zwei Patronenkästen, im 20-Kilometer-Ge-
päckmarsch mit Orientierungsaufgaben und Kleinkaliber¬
schießen messen. All die gestellten Hebungen erfordern Aus¬
dauer. Schnelligkeit und Härte, Orientierungssinn , Zielsicher¬
heit und vor allem Einsatzfreudigkeit, Kameradschaft, Willen
und Mut . Die Kämpfe des Vormittags sind Mannschafts-
Wettkämpfe, in denen nicht die Cinzelleistung entscheidet, son¬
dern die Leistung der Gemeinschaft. Es sind überaus span¬
nende Kämpfe zu erwarten, die das Interesse der gesamten
Bevölkerung verdienen.

Neben diesen Wehrkämpfen kommt in Mannschaftssünf-
kämpsen der Sportappell der Betriebe 1942 der Sportbe-
tviebsgemeins chaften der NS -Gemeinschaft „Kraft durch
Freude" zur Durchführung, in Lenen sich die Männer im
MeLizinballstoß und '-Wurf als Staffel , in Pendelstaffeln, im
Weitsprung, Keu-lenzielwurs und in einem 1000-Meter -Mann-
schaftslaus, die Frauen in Gymnastik (Tanz der Frauen ),
Ballzielwurf, Weitsprung, Mcdizinballstoß als Staffel und
in einer Pendelstaffel ihre Leistungen beweisen. Damit bietet
die Vormittags -Veranstaltung eine reiche Abwechslung.

Die Hauptveranstaltung steigt am Nachmittag .und weist
ein reichhaltiges Programm aus, das in jeder Beziehung
sehens- und erlebenswert ist. Mit soldatischer Pünktlichkeit
wird das Programm zur Abwicklung kommen. Um 13L0 Uhr
wartet der SA -Nachrichtensturm 2/414 Herrenberg mit prak¬
tischen Einsatzübungen auf, bis 14.15 Uhr sind die SA-
Marschblocks und die Betriebssportgemeinschaften mit den
SA - und DAF -Fahnen aufmarschiert und 14.20 Uhr wirb der
Führer der Standarte 414, Obersturmbannführer Rilling,
die Ehrengäste und die angetretenen Mehrkämpfer und Li»
übrigen Gäste begrüßen und über Sinn und Zweck der

Wehrkampftage und über die Ausgaben der SA sprechen.
14.30 Uhr beginnen dann die Wchrkämpfe der SA und die
Darbietungen der BSG , bei denen wiederum auch die Frauen
Mitwirken werden, indem sie Gymnastik und Tänze zur Vor¬
führung bringen . Den sportlichen Höhepunkt des Tages wird
die Hindernisstafssl über 10x200 Meter sein, bei der wie bei
den Vormittagtskämpfen eine Hinderniswand und ein Bal-
kenhindernis zu überwinden ist. Der Schlußausmarsch, dem
sich noch eine Gefallcnen-Ehrung anschließt, bildet den Ab¬
schluß der wehrsportlichen Veranstaltung . Sie wird umrahmt
sein von Konzert-Einlagen eines Wehrmacht-Musikkorps, das
sich in dankenswerter Weise zur Verfügung stellt und damit
die enge Kameradschaft und Verbundenheit zwischen SA und
Wehrmacht erweist.

Die zu Liesen Kämpfen antretenden Männer und Frauen,
die täglich hart in der Arbeit stehen, bekunden mit ihrer Teil¬
nahme Len entschlossenen Wehrwillen und die Einsatzbereit¬
schaft der Nation , die wesentliche Voraussetzungen der sieg¬
reichen Beendigung unseres schicksalhaften Ringens sind.

Sts - Ll. Kn-saal M '.dbsd
Sonntag, 2«., Montag, 21. und Dienstag, 22. September

„Die Sache mit Styx"
Zwei merkwürdige Landsleute lernt der Attache Ritt¬

meister Styx bald nach seinem Einzug in die verwaiste Ge¬
sandtschaft kennen. Die Tänzerin Ariane ; hübsch, aber ein
wenig verwahrlost und völlig abgebrannt, und Konsul San¬
der der ihn an seinen anrüchigen Geschäften beteiligen
möchte, um sein Schweigen zu erkaufen. Beide haben kein
Glück. Da legt sich die schöne Julia , Sanders Tochter, ins
Mittel ; sie wird Styx davon abhalten, sich allzusehr um des
Konsuls Machenschaftenzu kümmern. Styx ist bald verliebt
bis über beide Ohren, aber auch Julia fängt Feuer.

Auf merkwürdige Weise wird der junge Herr Rittmeister
inzwischen in einen Mordfall verwickelst der im Hause des
Konsuls geschieht. Alle Umstände weisen auf ihn als den mut¬
maßlichen Täter . Sander benutzt die Gelegenheit, einen unbe-
cmemen Mitwisser loszuwerden, und läßt Styx aufgreifen, um
ihn in die Heimat zur Aburteilung abzuschieben. Ariane aber
gelingt es, ihn aus dem Keller des Konsulats zu befreien.
Sie kennt den wahren Täter ; es ist derselbe Mann , der ihr
einst Leben und Karriere zerschlug, um sie sich gefügig zu
machen. Begeistert sagt sie Styx ihre Hilfe zu, der bei dem
Gartenfest im Hause Sander den Mann zur Strecke bringen
will. Und Styx rechnet ab, mit dem Konsul, der gerade wie¬
der ein Geschäft auf Kosten seines Landes äbznschlicßen im
Begriffe isst mit Julia , der er ihre Liebe nicht mehr glaubt.
Und nun auch mit dem Mörder , in dem er mit grimmigem
Erstaunen den Sekretär des Konsuls — Lenski — erkennt.
Keiner der Gäste ahnt etwas von dem Kampf auf Leben und
Lwd, der sich im oberen Stockwerk des Hauses abspielst denn
Ariane lenkt die Aufmerksamkeit durch einen wilden, wirbeln¬
den Tanz auf sich. — Styx ist Sieger geblieben, aber ein
einsamer, freudloser Sieger . Ariane fuhr mit seinem Diener
in die Heimat zurück. Julia hat er verloren. Da erreicht ihn
die Nachricht, 'daß Sander die ergaunerten Summen zurück¬
erstattet hast und da erscheint auch Julia , um ihm zu geben,
was ihm eigentlich schon immer gehörte, ihr Herz und ihre
Hand.

Im Vorprogramm : Die Deutsche Wochenschau

Merkwürdiger Zweikampf im Damenhemd
Eine merkwürdige

Sitte in der Minne-
fänger-Zeit bestand
darin , daß der Ritter
sich das Hemd seiner
Dame auslieh, ehe er
in den Kampf zog.
Während des Zwei¬
kampfes trug er es
über seiner Rüstung.
Kehrte er dann sieg¬
reich zurück, so trug

die Dame das Hemd — als Zeichen seiner Treue — unge¬
waschen Weiterl

An einem solchen Hemd hätte man sicherlich die Wirksam¬
keit eines bewährten Einweichmittels erproben können. Man
hätte daran erkennen können, -wieviel Schmutz allein schon
Lurch gutes Einweichen aus der Wäsche herausgehtl Viele
Frauen wollen Las auch heute noch nicht einsshen. Sie halten
immer noch das Waschen für di» Hauptsache. In Wirklichkeit
ist das Einweichen viel wichtiger, weil es den Schmutz ncht nur
Weich machst sondern selb'sttätig aus dem Gewebe löst.

Machen Sie sich auch klar, daß Ihre Wäsche rascher ent¬
zweigehst je mehr sie gekocht und gerieben wird ? Sollte man
heute nicht alles tun, um die Wäsche länger zu erhalten, da¬
durch, daß man sie länger und gründlicher einweicht? Zwei
bis drei Stunden genügen nicht—mindestens eine ganze Nacht

^soll die Wäsche in der Einweichlösung liegen. Besonders gut
löst sich der Schmutz, wenn Sie die Wäschestücke von Zeit zu
Zeit im Einweichwasser hin und her bewegen. Bei sehr
schmutziger Wäsche nehmen Sie am besten einen Wäsche»
stumpfer zu Hilfe. Das Waschpulver hat dann beim Waschen
nachher weniger Arbeit, und Sie kommen auch mit einer
geringeren Menge Einweichmittel zurecht. Dabei geht ohne
Waschen schon der größte Teil des Schmutzes heraus.

Nach dem Einweichen darf man auch das Spülen nicht
vergessen. Es -wäre ein grober Fehler, den schon gelösten, aber
noch im Gewebe hängenden Schmutz mit der Wäsche in den
Kochkessel zu tun , wo er die Waschlauge unnötig verbraucht
und sich vielleicht gar wieder in der Wäsche festsetzt.

Werden Sie bei Ihrer nächsten Wäsche daran denken?

Vekämpfrmg der Feldmäuse.
Nach Z 1 der Verordnung des Wirtschaftsministers zur

Eekämpfung der Feld- und Wühlmäuse vom 4. Oktober 1938
(Rog-Bl. S . 289) sind die Nutzungsberechtigten von landwirt¬
schaftlichen Grundstücken sowie die Unterhaltspflichtigen von
Deichen, Dämmen, Ufern, Straßen und Wegen einschließlich
der Ersenbahnkövper und Reichsautobahnen verpflichtest die
Nkr Bekämpfung der Feldmäuse und Wühlmäuse ungeord¬
neten Maßnahmen aus ihre Kosten durchzusühren oder ihre
Durchführungzu gestatten.

Das Auftreten der Feldmäuse im Kreise Calw ist Heuer
so stark, daß das zur Aussaat kommende Wintergetreide
gefahndet ist. Auf Grund des H 2 - er genannten .Verordnung
ordne ich deshalb im Benehmen mit dem Pflanzenschutzamt
der Landesbauernschaft Württemberg folgendes an:
st In sämtlichen Gemeinden des Kreises ist die gemeinschaft¬

liche Bekämpfung der Feldmäuse durchzuführen,
st Den Zeitpunkt für die Durchführung bestimmen die Bür¬

germeister im Benehmen mit dem Ortsbauernführer . Die
Bekämpfung hat sich aus die gesamte Gomeindemarkung' zu
erstrecken.

st Für die Art und Weise der Durchführung gelten die Richt¬
linien des Pflanzenschutzamtes.

st Die Organisation der Gemeinschaftsarbeit ist Ausgabe des
Bürgermeisters, der dazu den Ortsbauernsührer oder
Pflanzenschutzfachwart heranzuziehen hat.

st Die Uebevwachuilg der angeordneten Maßnahmen obliegt
neben den Bürgermeistern als Ortspolizeibehörde dem
Pflanzcnschutzamt und seinen Beauftragten ; ihren Weisun¬
gen ist Folge zu leisten.

st Wer den ergangenen Anordnungen zuwi-derhandelt, wird
bei vorsätzk'-her Begehung mit Gefängnis bis zu zwei

Jahren und mit Geldstrafe oder mit einer dieser Strafen,
Lei fahrlässiger Begehung mit Geldstrafe bis zu 150 Reichs¬
mark und mit Haft oder mit einer dieser Strafen bestraft.

7. Diese Anordnung tritt mit ihrer Bekanntmachung in Kraft.
Calw, Len 17. September 1942.

Der Landrat : Dr . Haegele.

Lagerraum
geduckt

Größere Fabrik sucht auf dem
Lande ein größeres Lokal von
60 bis 100,' evtl, auch 200 gm
Flächeninhalt, evtl, auch Wirt¬
schaftssaal als Lagerraum und
möglichst mit Anschluß an Wasser-
und elektr. Stiomleitung.

Angebote unter Nr . 142 an die
Enztälergeschäftsstelle erbeten.

WiIdbaÜ.
vAMSit-8Mrm
verloren

(schwarz mit grauen Streifen). Ab¬
zugeben gegen gute Belohnung

Hotel Traube

Putzfrau
m Wildbad aesucht

Näheres ist zu erfahren auf der
ForstamtskanzleiMeistern»
Bätznerstraßc2

vickrsnkodsü

mit Gleichstrom-Motor , 220 Volt,
neuwertig oder guterhalten, zu
Kausen gesucht.

Angebote mit genauer Beschrei¬
bung unter Nr . 138 an die Enz¬
tälergeschäftsstelle.

Fräulein
23 Jahre , mit Kenntn. im Nähen,
Servieren und Haushalt sucht
passende Stelle , wo sie ihren
2 jährigen Jungen mitunterbringen
kann. Herrenälb oder Umgebung.
Angebote unter Nr . 141 an die
Enztälergeschäftsstelle.

HeiratslvriuW
42 Jahre altes Fräulein sucht

mit Witwer zwecks späterer Heirat
bekannt zu werden.

Angebote unter Nr . 139 an die
Enztälergeschäftsstelle.

Zuverlässige

iiöeliiil lmä
Mketisktml!

in krkolungskeim im mittleren
Lckvvsrrwslcl bslclmögl. gesuckt.

Angebote unter dir. 136 rm öle
llnrtLlergsscbSttsstelle.

Herrenälb.
Bis auf weiteres nimmt

Msäivrvi Nrrinälv
keine Msidv an.

Verloren
ging an der Dreschmasch. i. Schwann

eine DamenamSau-ahr
mit schwarzem Lederband. Der ehrt.
Finder wolle dieselbe bei Emil
Merkle in Conweiler gegen Be¬
lohnung abgeben.

3 - 4 Zimmer»
Wohn«««

oder auch ein größeres Haus zu
kaufen gesucht. Wildbad oder Nähe.

Angebote unter Nr . 140 an die
Eiiztmergeschäftsstelle in Wildbad.

Birkenfeld.
Ein 18 Monate altes

Zuchtrind
wird dem Verkauf ausgcsetzt.

Dietliugerstratze27.
R o t en s o l.

Ein 20 Monate altes schönes

Lucktrlnel
wird dem Verkauf ansgesetzt

Haus Nr. 4V.
Engelsbrand.

Verkaufe eine ältere gute

Nutz Mid IHM
mit Kalb

Herma«« Haspel.
s «rr >isL - r, «- k»»si ' Llis

kauft ru den besten Inges-
Preisen (auck verunglückte).
So »»»od » !« «»», Lkercle-
sckläcbterei, Ink. iVt. tlöklick,
pkorrtiakm , pernspr . 7254.
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lftre Kriegstrsuimg geben
bekannt

A/tAacci Ectise Aeitsc^
l̂ eldv i. eine»- Kcd Sck.Lti. ged. Wurster

Vermählte
xcb . IKsst

( âlxv Herrenalb
r . 2t im ? elc!e

r . Xt. im llelds Laimback
Viicibacierstr . 222

i -
September 1942 September 1942

V_

Hsnlrssgung . dleusatr , 18. Sept. 1942
?ür die liebevolle Anteilnahme an dem

sebmerrl. Verluste meines innigstgeiiebten
Sohnes, unseres unvergeLi. llruders, Scbva-
xers und Onkels tlkkr. kiwlo KoLttsr sagen
vir herrlichsten Dank. öesond. Dank dem
Herrn Oeislücken, dem Oem. Lbor und kür
die vielen klnmenspenden sovie all denen,
die bei der Trauerkeierikm die ietrte llbre
erviesen buben.

In lieler Trauer: Soklo Koö » « 7, Witve,
nebst sllen Angehörigen, j>

Oodel , den 18. September 1942
0sok »»gung.

Tür die Herr!, Anteilnahme beim Heimgang
unseres lieben unvergeöiicben Kindes und
krilderleins k7ost So » sagen vir auf die¬
sem Wege berrlieken Dank, LesonderenDank
dem Herrn Oeistlicben tür seine trostreicben
Worte.

Vitdsli » So » in » »Isei«
on » vellctorlolo krwio

!!!>«I!!!lI!!IW«

Die . . .

Verkante
Lulirekr-

licties
äurck <äie

XleiQ-

^nLeixe!

WWUU
Die Krünkenpfiegeschule Zreuöenstaöt

ües NS .-Reichsbunües Deutscher Schwestern
und weitere 12 Krankenpflögeschulen im Gau Württemberg-
Hohenzollern bilden Frauen und Mädchen zu Kranken¬
schwestern aus. Krankenschwester ist ein Lebenslberuf für die
^mütterliche Frau . Mindestaufnahmealter 18 Jahre . Die Aus¬
bildung erfolgt im praktischen Einsatz im Krankenhaus und
ist daher kostenlos. Staatliches Examen nach einsinhalbjähriger
Ausildung . Auskunft erteilt die Jungschwesternführerin der
iKrankenPflegeschule und alle Dienststellen der NSV.

kÄ/V Fon/r am

«öSWMWWU
.ML--

kkom u xi ^ 7 - km LVKE6

NM

-IE

Kirchlicher Anzeiger
Evang . Gottesdienste

IS. Sonntag nach dem Dreieinigkeitsfest, den 20. September 1942
Neuenbürg . 9.30 Uhr Predigt. 10.30 Uhr Kinderkirche. 1.30

Uhr Christenlehre(Töchter). Mittwoch abends 8 Uhr Kriegsbetstunde.
Wildbad . 10 Uhr Predigt. 11 Uhr Kindergottesdienst. Christen¬

lehre fällt aus.
Herrenalb . 9.45 Uhr Kindergottesdienst. 10.45 Uhr Predigt

-(Christenlehre der Töchter).
Erüfenhaufen . 10.15 Uhr Predigt. 13.00 Uhr Christenlehre

(̂Söhne). 20 Uhr Andacht Arnbach.

Evang . Freikirche
Sonntag den 20. September 1942

^ Methodistengemeinde . 9.30 Uhr Neuenbürg. 9.45 Uhr
Calmbach. 10 Uhr Gräfenhausen. 14 Uhr Arnbach. 16 Uhr Otten¬
hausen. 16.30 Uhr Höfen.

Katholische Gottesdienste
Sonntag 29. Sept . 1942 — Litulatnrfest der Kirche

Neuenbürg. 7 Uhr Frühmesse mit Ansprache. 9 Uhr Haupt-
Iottesdienst mit Predigt. 14 Uhr Chorandacht vom Hl. Kreitz. Werk¬
lag» 7.15 Uhr Hl. Messe, außer Dienstag und Donnerstag 8 Uhr.
Mittwoch 7.15 Uhr Schülermessr. Freitag 19 Uhr Kriegrandacht.

Wildbad. 7, 8, 9 und 10.30 Uhr.
Herrenalb . Sonntag 10.45 Uhr. Donnerstag 9.30 Uhr.
Sehümberg . Sonntag 7.30 und » Uhr. Werktag» 8 Uhr

rrpari .. XUNLNNI . « f >i.i»» « o

Sonntos , 2V. Sept.
16.30 und 19.30 vkr

»tontop , 21 . Sop »,
1S.30 Ohx

vlonotos , 22 . Soptorndor , 1930 llkr
«L

„vis Sseli « mit Stv«
llin Tobis-?ilm mit Viktor ds Kova, Will Oobm,

iVlargit8^wo u. s.

Im Vorprogramm: 01 « voutocl, » Voedonoeliou
sugendlicbs baden keinen Zutritt

Stadt Wildbad

Sportwettkämpfe
am Sonntag den 20 . September 1942

zugunsten des K.-WHW . 1942/43

ausgeführt von den Sportvereinen, der HZ.
und den Lazarett-Insassen.

Zeitfolge:

11 30 bis 1215 Uhr Gymnastik u . Verwnndetensport
vor dem Quellenhof.

14 Uhr Start - Staffellauf . Ablauf: Alte Trinkhalle,
Ziel: Adolf Hitlerplatz.

Dortselbst von 10.30 bis 18 Uhr Slbiefjbetrieb sowie ab
14 30 Uhr Faustballmertkiimpfe.

»IS o . - Krott «turel , krourta

2ve ! keitere Lpreckstunäen beim ^scksrrt kür L̂sckerltls
^k r kmr rLe /r e? / /e//er , / >eler T'ra/r/ien,
L'c/uar't/ / 'ö/Zne/', O/Fa Tama , /aFe/z-aü/ / et/e/'

Lolmdoet »! vienstsA , 22. 8ep1., 20 vkr , kallnbokonal
Eintritt : 1.50 u . Karten /m Vorver^aa// .ebeasm/tte/ ^aas / /öFe?'

8ickern 8is sieb recktreitig einen guten ? Iat»

WWWiMM

Heute ist es nun einmal so , ^ak man okt nur
einen Luppsnv/ürisl - risr 2 Isüsr gute KNVlltkt-
Supps srgidt - bekommt , odwoki man 2Suppen-
evürisl iür eine »liaülreit gedrouenen könnte.
»Vian kann sici »üa immer gonr gut dsiksn , vrsnn
man rüe XKVPkr-Svpps mit etwas Ssmüserss»
uricl mit sin dis rwei
Kortokksln streckt.

icsrin los ! aller , wsrcbdarsr » Wollrscber , mit
^iciiersisit clurctz eins t>Istzloelisr >cllur>g mit

M4

k̂ O77L ^ L ^ L. r
vsrmieclsn werclsn . Oie Wolle
wirrt von cler svsoitenrsups nicdi
melir gsr 'rSLLen uncl dlsidi unvsr-
änclsrt in s-orm , s-ards u . Osrucd.
Wenn lbr OrogiLt keinen Vorrst bsi,
denn kenn er von unr Wsrs erbeben,
k'ackurigsn ru 0.47u. 0.80
VKUQOI^̂  OlvI6l-I
kerlm - Lksrivttsnburg 2

t. ssrs
unci ^ or ^ellan -Xruscen von I/sumunn-

t'väpcivctten geben § re bitte Ibvenr-

^/lotbe/cer Zurück . § l'e erkelebtern uns

ciaml't clse Vevsov ^unc/ unserer Xuncken.

sr . keumannLi !ö)

Von tllontag den 21. 8ept.
di» 3smrtsg den 26. 8ept.
nur vorm, von 8 bis
12 Ilbr Lprecbstuncie

Vvnlisl Milder
Herrenslb

Wildbad.
Suche auf 1. bzw. 15 Oktober

gesundes

oder

stgmdsltlelii 'liiig.
Tran E. Aisenpreis

Wilhelmstratze 87.

s( reckiisnrfsl-

ci eines <Vs riFs u s nsl

MEÄM-

«trsp - perketts

Oa/'a/rk Fr/ks/'
^r '2rrsr-/' rä/)Lr̂aks

^ ssit1̂-3

6dom?k'adriL
Kreivet -tiellFen o . m. >,. II,

lLü,»

nir bkk 0S??ktkp^

? dsrssr iür Diüi ^
Z kesser für olle!
§ Ztromsrrpcirnis bsdsvtsi
2 Kohls - krspomis. l) snn
L slsktriscbsr Ltrom wird
o meist mit Kohls srrsugt.
^ Irotrdsm mutz jsdsr ^

^rbslisplatr Ke»
dslsucbtst ssln. iordSkss'
8is darum ausdrücklich
Osrom-V-Iampsn mit dsr
Osrom -Voppslwsndsl»
wsnn Slüklompsn srsstrt
wsrdsn müsssn, sIs sind
wirtschokilicb jn dsr §,tronw
ousnuwung,

,-ra
8
oo
Z

o
r?

722.

vucnkii kiiM

tlelbl Imme, ües lliems„Strümpfe".
Slriimxls iieitsn lenze, imü «ewen
eesckmiegssm.vioiin sieö»e, in Sti¬
llt gedeäst«ewsn. tll - lX beseitigt
kMeiü ueü lklscbl kerbeg«iebsr sul.

reckggg»II plemig.

in l,u6wigLburg/V/ür1tsmbsrg

§cbvb - v . IsclerpKegs?
D/t'c/is /sc/s 5ckvkcrsms irt

kĉ »k slvr mik 6sm ^ vfc/rvek:

Ovttolin-fobrüe.Köin

W«VÄ!8i

LsrssS

Dann bleibt es länger ssubsr und
bsbält seinen seidigen QIsnr . 2ur
Kopkvsscbs das nicht- siksiischs

M Le « wLkr2K0k - i-

ttot/rs unnöt/As
§or §s am /hrs KVörc/is/

Lründllcb einweicben und dis
V/ZscbVorschriftenerst recht
beschten — bis es vleder Or,
Ibompson 's Scbwsn - ? ulvek.
gibt! ^
Und die k̂ubbSden ? kinfsch ^
ssuber bslten, bis lbr öokner-
wscbs SeiHIX viedsrkommtl
kür die Schubpflege ist npch
wie vor 9i!o dsl Stets hauch¬
dünn Pilo gibt QIsnr und lange
lebensdsuer . -

gkwükrls
futtsskZIl ( miscsiung

spsrssm vsrvsndsni
deshalb nie in das Irsnks-
vssssr gsbsn,sondern stet»
unter das Butter mischen.

MS kk!V.-88 vä«l88 vIlvl8l

Xsplsi ' utts , Kockslr . I,iruk2018
bei äer KaiserLNee

»Saus LsgsstsdrgSoga»«»«s VK». 1S42
^nmelüunx frUbreiliß!

Wie viel« längst vergebene Arznei-
Packungen kommen da manchmal
wieder zum Vorschein. Bester als
inan weich ist oft sür den KrankheitS-
iall gesorgt.
Nun aber künftig erst die angebroche¬
nen Packungen ausbrauchen, bevor
eine neue gekauft wird I
Denn heute müssen Heilmittel rest¬
los verwettet werben, auch

LUrHsLLnA -L-
ÄaUette « -

Wenn alle die» ernstlich bedenken,
bekommt jeder LilphoScalin . der es
braucht.
Oart Sakike«' , Xonskanr. kft-briü
ckee/>üarm. Präparate St/Ltiorcattn

unck 7ü>I<ak.

c-imL̂ ickZLitzÄrbmMos

HuNi 'Sgs
fnüttrsittg vntattl,

j Hvvnttsri
»uvk ^soklLottlo
splvttkotk
^NSeigensckIuLkür

! ü!e nScksle ^ usgLde
ist 8 Udr vorm!tt»L»
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